
Zur Siedelungskunde des Saalkreises und 
Mansfelder Seekreises. 

Von 

Dl'. M. Görck e 
in Halle. 

(Mit Karte.) 

Charakter der Siedelungen nach Ursprung und geographischer 
Bedingtheit. 

Die Art und Weise der Eutstehung , der Zweck der Anlage 
sind auch in der Gegend von HalJ e nicht bei allen Siedelungen die­
selben gewesen. Während die grosse Mehrzahl dm·ch die N otwendig­
keü , immer gröfsere Landstriche zum Zwecke der Ernährung der 
herangewachsenen Bevölkerung unter den Pflug zu bringen, hervor­
gerufen vvlU"d e, entstanden andere an Flüssen oder Seeen, um 
Fischern eine für ilw Handwerk möglichst bequem gelegene Unter­
kunft zu gewä.hren; wieder andere erhoben sich neben Burgen und 
Klöstern. Auch elie Bewohner dieser Dörfer bearbeiteten zum teil 
wohl den Boden, indessen ihr Hauptinteresse gehörte nicht dem 
Ackerbau, sondern war eng verbunden mit dem der Burg oder 
des Klosters. Entweder waren diese Dörfler Lehnsleute oder sonst 
in irgend eiJ1er Weise Beelienstete der Bmg- oder Klosterherren oder 
sie lebten vom Handel mit den Burgimiassen oder den Mönchen und 
zugleich in deren Schutz. Ferner entstanden an den Stellen, an wel­
chen Flüsse überschütten zu werden pflegten, Ortschaften, deren In­
sassen bei dem Verkauf von Leben,'mi~:ell1 , Gewährung eines Unter­
kOlnmens für di e Reisendeu lIDd schJi essLich bei der Hilfeleistung wäh­
rend der Überfahrt ihre Rechnung fanden. 

Nach diesen verschiedenen Beschäftigungen und Interessen der 
eniten Bewohn er können Siedelnngen ei er beschri ebenen Arten kmz 
Ackerbau-, Fiscber-, Burg-, Kloster- und Brückensiede]ungen genannt 
werden ; aufser diesen treffen wir in dem Mansfelder See - und dem 
SaaJkreise Bergmanns- und AJ·beiter-Kolonieen, Schiffer- und Handels­
orte. Die· Bedeutung dieser Bezeichnungen ergiebt sich aus elen 
Worten selbst. 

l\Tit.teihlugeu d. V. f. Ji:l·dkuude. 18~U. 1 
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Es möge noch einmal darauf hingewiesen werden, dass es sich 
bei allen diesen Bezeichnungen nicht um die Gegenwart oder einen 
längeren Zeitraum der Vergangenheit handelt, sondern g'anz al lein der 
Zweck bezeichnet werden soll, zu welchem einst die erste Ansi edelung 
an dieser Stelle geschah. 

Es ist selbstverständlich, dafs für Burgsiedelungen nicht jeder 
Platz geeignet ist, sondern solche erst nach sorgfältiger Auswahl des 
Bauplatzes angelegt worden sind; aber . es läfst sich auch fw: - alle 
anderen Arten von Siedelungen mit wenigen Ausnahmen nachweisen, 
dafs mit vielem Glück gerade diejenigen Stellen der Feldmark zum 
Aufbau des Dorfes selbst ausgewählt worden sind , welche als die 
geeignetsten angesehen werden müssen; und bei elen Ausnahmen ist 
es gerade eine interessante Frage : "Wodurch ist diese scheinbar un­
bequeme Lage bedingt worden?" 

Deshalb soll hier versucht werden , neben der Frage nach dem 
Entstehungscharakter der einzelnen Siedelungen auch die nach den 
Gründen zu beantworten , aus welchen clas heutige DOlf' gerade an 
derjenigen Stelle einst angelegt worden ist, auf der es heute 110ch "teilt. 

Im nördlichsten Zipfel des Saalkreises verbinden eh'ei Bodoll­
einsenlnmgen, deren Längsrichtung elie südost - nonlwestliche .i st, die 
Niederungen von Saale und Fuhne. 

Von diesen Senkungen und den beiden Flufsthälern werden 
drei 5 klm lange, aber kaum 1 klm breite Erhebungen eingesclIlossen; 
die Senkungen münden im Nordwesten in das Saalethal, mit (liesem 
zusammen sozusagen eine kleine Tiefebene bildend. In dieser ver­
breiterten Senkung liegen di e Dörfer Cüstl'ena, Beesedau, Poplitz und 
N eu-Beesen , sämtlich in einer geringen bei allen zi emlich gleichen 
Entfernung von der Saale (kalml 1 klm ); für diese auffällige Erscheinung 
.ist der Grund wahrscheinlich der, dars diese Entfernung eben genügte, 
um die Häuser aus dem Gebiete der regelmässigen Fl'ühjalll'sübel'­
schwemmlmgen des Flusses fern zu halten. Noch jetzt tritt bei hohem 
Wasserstand der Saale das sogenannte "Gl'unchvassOl'" bi" di cht an di o 
Dörfer Beesedau und Cüstl'ena heran. 

Von diesen Dörfern ab nach Osten hin mufs man siclI fül' die 
Zeit der Besiedelung (liesel' Gegend einen "Wechsel von Sumpf lUHl 

Wald denken ; die e1' bedeckte die oben genannten Höhenzüge, jene;, 
machte die Senkungen unwegsam; jetzt hat der Sumpf allerdings in­
folge von künstliclIen Entwässerungen sich in f)'uchtbal'en Ackerboden 
verwandelt, aber noch vor 50 Ja.hren Ing- zom Beispie l 'l'l'chitz bei 
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Cörulern am Sumpf. Der Wald ist weit länger verschwunden ; auf" seine 
fri.iliere Anwesenheit deuten einmal die Namen Trebitz und Trebnitz, 
welche (nach Brückner 1) mit dem wendischen Ausdruck für "roden" in 
Verbindung stehen , dann aber auch die Abbildung von Cönnern in 
Dreyhaupts Chronik von Halle, auf welcher nördlich von der Stadt 
eill di chter Wald dargestellt ist , von welchem heute keine Spur mehr 
vorhand en ist. Dazu kommt , dafs diese Höhenzüge zum gröfsten Teil 
aus Buntsandsein bestehen, einem Gestein, welches vorzugsweise Wald 
zu tragen pflegt. 

Demuach wäre die Erklärung dafür, dafs Unter -Peissen, Leben­
dorf, Bebi tz, Trebitz und Laublingen gerade an dem Fufse dieser kleinen 
Erhebungen aufgebaut sind, darin zu suchen , dafs die Höhen erst all­
mähli ch nach der Allsiedelung lubal' gemacht worden sind , für die 
Ansiedelung selbst aber des Wassers wegen ein möglj chst tief gelegener 
Fleck, also clicht am Sumpf, aufgesucht wurde. 

Für di e Wabl des Anlageplatzes von Lebendorf mag aucb von 
Einflufs gewesen sein , dafs am östl ichen Ufer der Fuhn e eiDe kleine 
Erhebung bis dicht an den Flufs herantritt , und somit hier eiJ) Über­
sclueiten der sumpfigen Niederung und des Flusses erleichtert wird. 
Doch darf bei der Nähe besserer Brückenpl ätze (zum Beispiel bei 
Dbersdorf) die Bedelltung dj eses .. berganges auch Di cht. zu bach an­
geschlagen werd en. 

Mucrena und AIsJeben verd anken iJu'e Anlage entschieden dem 
Umstande, dafs gerade hier, am Ende des östlichen Uferböhenzuges 
der Saal e, der Flufs durch mehrfache Inselbildung den Übergang er­
leichtert ; und erhöht wird der Wer t dieses Platzes noch wesentlich 
dadmch, dafs VOll dieser Stelle au ein ThaI unmittelbar nach Westen 
fübrt, und so der Aufsti eg zu der Hochfläche zwischen Saale und 
Wipper gerade hi er viel leicbter ist als weiter nördlich und sücllich. 
Es sind demllach beide Orte als Brückell- oder Fährorte anzusehen; 
indessen bat Al sleben zugleich auch den Cbarakter einer BurgsiedelUllg 
gehabt. Dreybaupt (ll, S. 832) giebt an, dafs di e Burg südöstli ch von 
der Stadt gestand en babe ; da llUll die Höbe zwischen SaalthaI lllld 
SchlackeD bacb, welcbe in der Tbat südöstli cb von der Stadt liegt, ganz 
besonders für di e AnJ age einer BLUg geeignet ist, so scbeill t es, als ob 
das sogenamlte " Dorf Al slebel1 " lun di ese Burg herum entstanden ist, 

') Al ex. Erü c kn e r , die slaviscben Ortsnamen in der Altmark und im 
Magdeburgischen. Preisschriften gekrönt und herausgegeben von der Fürstlich 
Jablonowsky'scben Gesellschaft zu Leipzig ; No. XIV der hiRtorisch - national­
ükonomischeu Sektion. 1879. 8. 83. 

1* 
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während die Stadt schon vor der Anlage der Burg in ihren ersten 
Anfängen als Fährort bes.tanden hat. 

Die Lage des kl einen Vorwerkes "Amt Zeitz", welches nach einer 
Bemerkung bei Dreyhaupt anscheinend im 16. od er 17. Jahrh undel.'t 
aufgebaut worden ist , wiTd durch den einzigen in der Gegend VOl'­

kommenden Wasserlauf bestimmt. 
Die Verteilung der Siedelungen auf der ganzen :M:ansfeldel' Hoch­

fläche, also zwischen der Saale, der Linie Zeitz-Alsleben, dem Harzl'aIld 
und dem ThaI der "böseJi Sieben" und "SaIzlre", Jäfst sich, so verwickelt 
sie auch zu scheint, doch als einem einzigen Gesetz folgend nachweisen. 
Es sind nämlich die ThäIer der clJ:'ei gröfseren Bäche eli eses Gebietes. 
des Schlackenbacbes (mündet bei Alsleben), der Schl enze (mündet bei 
Friedeburg) und der Lawecke (mündet bei Zappendorf in die Salzke), 
an allen Stellen, wo dieselben inJolge der Aufnahme ldeinerel' Seiteu­
bäche verbreitel't sind , mit Si edehmgen besetzt ; ferner düngen a.ns 
jedem diesel' clJ:'ei Thälel' an den kleinen Nebenbächen Siedelungsrciben 
stromaufwärts bis zm Quelle gegen elie Hochfläche vor, llldem je nach 
der Länge des Seitenbaches nur eine einzige Siedelung an seiner 
Quelle entstanden ist, oder aufs er diesel' noch ein, zwei , ja am Fleisch­
bache sogar · noch sieben Dörfer in mehr oder weniger gleichmiifsigen 
Abständen von einander sich vorfinden. 

Von besonderer Gröfse pfl egen unter aUen eli esen Si edelungell 
diejenigen zu sein, welche an der Quelle ein es gl'öfseren Bacbes liegen ; 
ganz natürlich, denn sie sind am allerweitesten gegen die Hochfläche 
vorgeschoben und können sämtliche Landflächen bis ZlUll Machtgebiet 
einer vom nächsten Hauptthal seitwärts vorgeschobenen Siedelung in 
Anspruch nehmen. Denn der Fa.ll , dafs fern von jedem W a.sserlauf 
mitten auf der Hochfläche selbst Dörfer stehen, kommt nur vereinzelt 
vor, nämlich nm bei Zellewitz und N aundorf bei Salzmünde. Wodeu'ch 
diese Abweichung von der sonst so auffällig ins Auge 'püngend en 
Regel bedingt wird, ist mu- leide!' nicht gelungen festzustellen. 

Eine Eigentümlichkeit im Nordwesten der Mansfeld er Hochfläche 
weelch darin besteht , dafs hier auf einem Gebiet von nah ezu 60 qkllU 

nm zwei Wohnplätze anzutreffen sind, findet ihre Erklärung dUl'ch die 
Geschichte. Im elften J ahrhundert wal' hier, in der Nähe von Gerb­
städt, die Hochfläche ebenso reichlich mit Dörfem besetzt, wie in ihren 
anderen Teilen ; im J aill'e 1115 wmden indessen nach eier Schl acht am 
Welfesholze von dell Siegern aUe Dörfer , welehe dem besiegten un d 
getöteten kaiserlichen Feldherm , Graf Hoyel' von lYIansfeld, gehör ten, 
zerstört und nur Gel'bstädt verscbont, angebl iCJl weil lLi el' oi 11 Kl oster 



lao',l welcuem mall kein en Schaden zuzufügen wagte, zum teil auch 
wohl de1:>halb, 'weil der Ort nicht zu den Besitzungen des Grafen Hoyer 
gebörte. Da die Bewobller der niedergebrannten Dörfer sich für die 
Folgezeit in Gerbstädt niederliefsen , wurde dessen Feldmark um die 
Ländereien der untergegangenen Siedelungen verg'I'öfsert. Später 
~cheinen einige Versuche gemacht worden zu sein, mehrere der 
'Wll, 'tungen wieder anzubauen, indessen sind sie ausnahmslos nicht 
gegl ückt; schon im Zeitalter der Reformation sind nachweislich die 
Sicdelungsverhältnisse jener Gegend ebenso gewesen wie heute. 2 

Der Ort Welfesholz verdanlrt nur der Schlacht am Welfesholze 
1:>ein Dasein; hier wurde nämlich bald nach der Schlacht ein Gedächtnis­
stein, dann eine Kapelle errichtet , schliefsJich mufste zur Aufnahme 
der herbeiströmenden Pilger eine Herberg'e g'ebaut werden; als dann 
illl 14. Jahrhundert bei Gelegenheit der jährlichen Wallfahrt regel­
mäfsige Messen eingerichtet 'wurden, hatte der Ort seine höchste Blüte 
el'l'eicht. N ach der Verlegung der Messen nach Gerbstädt hielt sich 
nm noch ellle Herberge, bis in diesem Jahrhundert ein Vorwerk des 
Amtes Gel'bstädt neben jener erricbtet wurde. 

Gel'bstädt ist übrigens nicht als eine Klostersiedelung anzusehen, 
da das oben erwähnte Klo 'tel' erst lange nach der Gründung des Ortes 
entstanden ist, 

Die meisten Dörfer auf der Mansfelder Hochfläche gehören zu 
den Ackerbausiedelungen. Ibre besondere Bauart wird fast in allen 
FäLlen, soweit die Siedelung am Mittellauf eines Baches und nicht an 
einer QueU e erbaut ist, dadurch bedingt, dafs die Mitte des Thales der 
Überschwemmungen wegen frei bleiben mufs; die Häuser stehen dem­
uach auf beiden Seiten des Thales in langen Reihen, III sehr vielen 
Fällen an dem Gehänge aufsteigend, Die an Quellen aufgebauten 
Dörfer umgeben meistens die Quelle selbst, so weit dies bei den sehr 
oft schnell sicb ein tiefen den Thälern möglicb ist. Dabei ist zu beob­
achten, dafs regelmäfsig solche Stellen bevorzugt werden , welche unter 
~on ,t ziemlich gleichmäfsigen Bedingungen ältere Gesteine zum Aufbau 
cla;rbieten. 

Keinesweg1:> nur zum Betriebe des Ackerbaues seheinen sich die 
ersten Bewohner von Bösenburg niedergelassen zu baben. Dieses 
Dorf li egt im Fleischbachthai an einer Stelle, wo ru'ei Quellbächlein 
'ich zum Fleischbacb vereinigen. Trotz dieses Zusammenstofses meh­
rerer Schluchten bietet sieh in dem sehr ti ef llnd steil eingc1:>clmittellell 

") Berg e r , Chronik von Gerbstädt. S. 34 . 
• ) Ebendas. S. 12, 
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ThaI nm sehr wenig Platz für das Dorf, so dafs eill allselmljcber Teil 
desselben an den Gehängen emporsteigen mufste. Hoch übel' dem 
Dorf, von diesem südöstlich, auf dem Rande des steilen Gehänges, von 
drei Seiten von tiefliegenden Thälern eingefafst, steht jetzt dje Kirche ; 
alLf demselben Platze soll früher die Besenbmg gestanden haben , wie . 
die Überliefenmg erzählt. In der That jst cliese Erzählung umsomelll' 
glaubhaf~ als vor wenig Jahren erst, wie Einwohner des Dorfes mit­
teilten, eine wallartige Aufführung (rund um clie Kirche hemm) zerstört 
worden ist; auch Gl'öfsler 1 nimmt an, dafs hier oben einst eine Bnrg ge­
standen hat, wie ja auch schliefslich der Name schon darauf hindeutet. 

Als eine zweite Burgsiedelung auf der M:ansfelder Hochfläche 
ist Krimpe anzusehen. 

Das Dorf liegt an einer Stelle, wo clie Lawecke einen Bogen 
macht, in diesem hoch übel' dem Bache auf dem Rande der Hochfläche, 
mindestens 2 klm von jedem Quell oder Bache entfernt. Die Aus­
sicht von hier über das Laweckethal abwärts und aufwärts, sO\vie über 
einell Teil der gegenübeI'liegenden Hochfläche macht elen Platz geeignet 
für eine Bmg. Zuerst wird der Ort im Jahre 1322 als Orumpe 2 ge­
nannt und mlU"S sonach als Slavensiedelung bezeichnet werden. Ob­
gleich nun der Bmnnenbau in unserer Gegend schon im 12. Jabl'­
hundert allgemein bekannt war 3, so mufs doch immer ein besonderer 
Grund vorhanden gewesen sein, welcher zm Anlage von 7 bis zu 30 m 

tiefen Brunnen fLilirte oder das tägliche Hinaufschaffen des Wassers 
von dem entfernten und tiefliegenden Bach rechtfertigte. Zudem sollen, 
wie mir von Einwohnern des Dorfes erzählt wmde, im Jahre 1857 oder 
1858 Schuttmassen abgefahren worden sein, welche für Tritmmer einer 
alten Bmg gehalten wmden. Vielleicht ist auch Bmgisdorf oder Burgs­
dorf zu den Bmgsiedelungen zu rechnen; da aber weiter nichts als 
der Name (in alter Form Burcdod') 4 dafür spricht, ist eine solche An­
nahme wohl nicht genügend gerechtfertigt. 

Ebensowenig läfst sich aus dem Namen Heiligenthal (fI'i.ilier 
Hylgendal 5) ohne weiteres schliefsen, dafs wir es hier mit eiller Kloster­
siedelnng zu thun haben. 

') Gröfsler, Die Besiedelung der Gaue Friesenfeld und Hassegau. Zeitsohr. 
d. Harz -Vereins 1875. S. 92. 

') Ebendas. S. 126. 
3) Diese Naohrioht verdanke ioh einer persönliohen Mitteilung des Herrn Pro­

fessor Dr. Hertzberg zu Halle. 
') Gröfsler , Die Besiedelung der Gaue Friesenfeld und Hassegau. S.105. 
") Gröfsler, Der gemeinsame Umfang dor Gaue ]"l'iOSOllfeld und Hassegau. Zeit­

sohrift d. Harz -Vereins 1873. S. 283. 



Erwäbnenswert ist aber noch das Dorf Friedeburger Hütte ; es 
ü;t dLu'cbaus als eine Bergmannssiedelung anzuseben , nur aufgebaut, 
um in dem bier zu Tage tretenden Zechstein auf Kupferschiefer zu bauen 
llnd sogleicb am Orte der Förderung Kupfer zu gewinnen. Selbständige 
Ackerbauer hat es bier nicht gegeben. 

Das Thal des "süi'sen Sees ", nach NW. durch das der " bösen 
Sieben ", nach O. clLll'ch das der " Salzke" fortgesetzt , liegt über 80 U1 

tiefer als der obere Südrand der Mansfelder Hochfläche. Um so mehl' 
müf t e man erwarten , dars die aufwärts führenden Thäler an ihren 
Endpunkten, wi e oben näher besprochen worden ist, Siedehmgen zeigen, 
abel' im Gegenteil finden sich an dem ganzen gegen 20 kiln langen 
Südrancl der Hochfläche nur zwei Dölfer, Ober-RifsdOlf und Höhnstedt. 
Diesel' 1\fangel an Ortschaften wird dadurch erklärt, dafs nur an diesen 
beiden genannten Stellen immer iliefsende Quellen vorhanden sind, 
aJJ e andern Seitenthäler nm gelegentlich Wasser fühl'en. 

FlÜ' den Volkstedter Bach , für welchen es einen besonderen 
N amen nicht zu geben scheint, gilt wieder dasselbe Gesetz , welches 
für cü e N ebenbäcbe auf der Hocbfläche allgemein gilt ; er versorgte 
ein Dorf an seinem Mittellallfe und eins an seiner Quelle mit dem 
nötigen Wasser ; das letztere ist in diesem Falle allerdings jetzt nicht 
mehr vorhanden , hat aber früher (mit dem Namen Altenrode) sichel' 
existiert. Für Volkstedt ist wieder die Stelle der gröfsten Verbreiterung 
des Thales, vielleicht das Becken eines früh eren Sees, ausgesucht 
worden. 

Helbra und Benndorf liegen an den oberen Ausgängen von 'l'hälern , 
das erstere aber nill' an seiner sehr schwachen , das letztere über­
haupt nicht an einer Quelle; es ist denkbar , dars an beiden Stellen 
früh er reichliches IVasser vorhanden gewesen ist und hier ebenso, w:i e 
zum Beispiel in der Gerbsteclter Gegend, erst in folge des Bergbaues 
Wassermangel eingetreten ist. In diesem Falle würden beide Anlagen 
der oben aufgestellten Regel vollkommen entsprechen. 

Die Lagenverhältnisse der Stadt Eisleben werden von H. Gröfsler 1 

behandelt; die eigenti:imliche Lage der Stadt auf dem un teren Teil e 
des Thalgehänges erklärt sich ebenso wie die ähnliche Lage der Dörfor 
zwischen J!'uhne und Saale. " Denn auf der Grenze eines Wald- und 
Sumpfgürtels gelegen , mufste es (Eisleben) stärker als die dicht be­
waldeten Höhen und die sumpfige Niederung zur Ansiedlung auffordel'l1." 

') Gr ö fs l e l' , Ol'kundliche Geschichte Eislebens bis zum Enue des 12. Jahr­
hunder ts. ·Halle 1875. S. Ur. 



s )1. GÖRClCE: 

Der Beweis für die ehemalige Bewaldung und Versumpfullg wird in 
der oben genannten Schrift unter Hinweis auf di e Namen "böse Sieben. 
Willerbach (= wilder Bad), Bruchangel' , Bruch und Bruchmi:ilile". 
welche im Thale der bösen Sieben vorkommen, und die zahlreichen 
m:lf -rode endigenden Dorfnamen im Westen und Südwesten von Eis­
leben erbracht. 

Die -Stadt Eisleben (in dem Umfange, wie sie ihn heute hat) ist 
aus mehreren Ortschaften entstanden, nämlich dem alten EisJebeil, Neu­
Helfta oder der Siebenbjtze und der Nufsbl'eite. Ob das alte Eisleben 
vielleicht ürsprünglich als Jägerdorf odel' als Ackel'bausiedelung ent­
standen ist, läfst sich nicht erkennen; auch das Vorhandensein einer 
Burg in fItiheren Jahrhunderten wil'd bestritten.1 FÜT die Siebenbitze 
oder Neu -Helfta steht es dagegen fest, dafs (lie Anlage eines Klostel'~, 

welches von Helfta gegen Mitte des 14. Jahrhunderts hierher verl egt 
wurde, die Veranlassung zum Aufban des ganzen DorfeR gab. 2 Die 
NufsbreHe schJiefslich entstand als Bel'gmannsdorf zu Anfang des 
16. Jahrhunderts. 3 

Ohne Zweifel als Burg'siedeJung mufs Helfta angesehen werden; 
hier bestinlmte die günstige Position auf dem "Hausberge" den Platz 
für die Helphedeburg 4, wähJ:'end die sumpfige Beschaffenheit der Niede­
rung dem Dorfe die Grenze festsetzte, welche erst in späterer 2ieit über­
schTitten wurde, nachdem die Sümpfe künst]jch oder auch infoLge der 
Zuschüttung durch die Bäche selbst entwässert waren. 

Die Lage von Unter-Rissdorf erscheint uicht ebenso als eine VOll 

der Natur vorgeschTiebene, wie die der meisten bisher besprochenen 
Ortschaften. Vielleicht läfst sich die Wahl des Platzes aber doch er­
klären, wenn man berücksichtigt, dafs die SiedelL1l1gen, deren Namen 
auf -dorf ausgeht, für weitaus jÜDg61' zu halten sind , als solche mi t 
der N amensenduug -leben. 5 Da auch Helfta als eine seIn alte Siede­
h1l1g genannt wil'd, so ist also im ganzen Tbal der bösen Sieben 
Unter-Rif:odOlf die jüngste Dorfanlage und ihr denmach naturgemäfs 

') Ar n s ted t , Stadt Eisleben , Untersuchungen über das Alter des Ortes. 
Zeitschrift d. Harz-Ver. 1869. Heft 3. S. 523. 

') Ebendas. S. 555. 
3) Vom Anbau der Neustadt Eisleben und der NuCsbreite daselbst: Annal. u. 

Grafschaft Mansfeld, Jahrgang I. S. 33. 
<) Grö Csler, Urkundliche Geschichte Eislebens. S. 9. 
5) Über das Alter der Siedelungen s. Gl'öfslo l' , die Besiedelung der Gaue 

Friesen feld u. s. w. S. 103 ff. 



der lUlgünstige gerad e in der 1\1itte zwischen Eisleben und ,VoJ'm::;­
leben li egend e Pl atz lIugefallen. 

Eine äufserst interessante Auswahl der Bauplätze zeigt sich bei 
den Dörfprn, welche sich um den "salzigen See (( herumgereiht haben. 
Sie sind nämlich sämtlich an Quellen oder Wasserläufen aufgebaut, 
und zwar so, dafs das mubnafslich älteste, Röblingen, am stärksten 
Bache li egt ; dann liegen Erdeborn (Hard obrunno = Brunn en Üll 

Walde)l und Wansleben 2 an Quellen, Amsdorf an einem kleinen Bäch­
lein ; das heust , es findet sich nicht eine einzige Siede] llng auf' der 
grofsen Ufersh'ecke d es Sees, deren Bewohner auf das Wasser des 
Seees allein ange'wiesen wären. .AJlel'Cungs find et sich auch in einzelnen 
Dörfern am Ufer des "süfsen Sees (( Bach- oder Quell wasser , ersteres 
in Wormsleben, letzteres in Lüttchendol'f , aber ohn e Zweifel sind die 
Einwohner von Seeburg und Rollsdorf nUl' auf das Abflufswasser des 
sürsen Sees angewi esen gewesen ; es scheint somit, als ob wirk­
lich in den Zeiten der Gründung der genal1J1ten Dörfer ein ver­
schi edener SalzgehaJt del' bei den Seeen bemerkt worden ist , und zwar 
in dem Sinne, wie ihn die Namen der Seeen angegeben ; jetzt ist be­
kanntlich der Salzgehalt ei es " sü.fsen Sees (( ein gröfserer als der de:; 
"salzigen Sees('.3 

Es ist eben schon angedeutet , dafs W ormsleben und Lüttchen­
dorf einst unmittelbar am "süfsen See(( gelegen haben , und eben­
falls ist auch wohl für Erdeborn wenigstens eine etwas kl einere Ent­
fernung des ehemaJjgen Seeufers anzunehmen , als die des heutigen 
ist. Für eine solche Ausdehnung der Seeen sprechen viele Umstände ; 
so eine am si.usen See bemerkbare Stufe, welche das alte Seeufer an­
zudeuten scheint, dann der wahl'scheul licb infolge der Abholzung del' 
Höhen geringer ge'wol'd ene Zuflufs und schliefslich auch di e Lage der 
genannten Dörfer selbst, suwie clie von Aseleben und anderes mehl'. 

Sämtliche Ol'tschaften an den bei den Seeen mit Ausnahme von 
El'deborn und Seeburg sind wohl als :B'i schersiedelungen anzusehen. 
l!'ür Erdeborn lassen di e Überbefenmgen di es mindestens zweifelhaft, 
und bei Seebul'g hat die günstige Yerteidigungsstellung wenigstens 
ebenso sehr di e Veranlassung ZlU' Gl'ündung des Dorfes gegeben, ,,,ie 

J) Gl' ö f s l e l' , Urkundliche Geschichte Eislobens. S.3 u.4. 
?) Den Quellen von Wansleben ist erst in allerneuester Zeit durch die Kohlou­

gl'Uuon das Wasser entzogen werden . 
3) U Ie, Die Mansfelder Seeen. Mi tt. des Vereins für Erdkunde zu Halle a. S. 

li)8S, S. 10 u. f. 
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elie Fischerei. Dafü.:r , daJi; See burg eher als BLU"gsiedeluJJg allfzufassen 
i:,;t, spricht auch die Bauart des Dorfes, welch es sich ängstlich an di e 
Burg hera.nch·ängt. Die völlige En tblöfsung des N ordlLfers des süfsen 
Sees von Sieelelungen ist dadm·ch bedingt , dafs wer nur ein sebr 
schmaler Landstrich zwischen dem See lmd den steil ansteigenden 
Buntsandsteinfelsen li egt, welcher früher bei höherem Wasserstande gar 
nicht sichtbar gewesen zu sein scheint. 

Um die Bedeutung flor Feste Seeburg voU ,vitrdigen zu könn en, 
ist es nötig, einen Blick auf die weitere Umgebung des Ortes zu 
weIfen. Seit der Zeit , in welcher unsere Gegend zuerst in der Ge­
schichte erscheint , bis in c1ie Neuzeit sind die grofsen Heer- lmd 
Handelszüge , welche von Osten und Nordosten kommend Thüringen 
zum Ziele hatten, durch die Tieflandsbucht von Halle Ulld Leipzig go­
zogen. Gerade bei Halle war der bequemste PtLDkt zum Überschreiten 
der Saale. Stand man nun. hi er auf dem linken Saalellfer, so boten 
sich verschiedene Wege nach Tbüringen und der mittleren Weser ; ein­
mal ein ,Veg an der Saale entlang, dann aber eine Reihe von besserell 
oder sehlechteren Wegeu, welche zuerst dm·eh das Thal der l\1ansfelder 
Seeen führend , dallll dmch irgend ein es seiner Seitenthäler Dach Süden 
oder Südwesten abbogen. J eder dieser Wege wm·de durch eine feste Bnrg 
beherrscht ; im ersten gen Südwesten füiu·enden ThaI, dem des Würde­
baches , bewachten di e Verteidiger der Würden burg den Eingang, am 
uächsten, auf QueIfurt gerichteten, Wege dm·ch das Weidathal lag da 
sehl" feste Schraplau, eine dritte Einsenbmg zwischen dem Seeenthal 
und dem des Rohnebaches, ans welchem der Weg dann weiter ins 
Unstrut- und HeImethaI führt , wurd e durch die Hornburg gesperrt, 
und die bei den westlichsten W eg·e, einmal an Helfta vorbei über W olfe­
rode und andererseits aufwärts durch das Thal der "bösen Sieben" zum. 
Helmegau , liefen dicht an der Helphedeburg und der Winlmelburg 
(oder Hüneburg. wie sie früh er h efs) vorüber. 

Es waren also alle Wege gesperrt , und unter diesen Umständen 
wählte man um besten natürhch den kürzesten und nächsten von 
ihnen, den durch das ThaI der bösen Sieben. Den Zugang zu diesem 
aber beherrschto eben Seeburg in seiner selten gi.1nstigen Lage, gerade 
an dem Punkte des Weges zwischen HaUe und Eisleben aufge­
baut, wo die eigeutümliche Bodengestaltnng ein Ausbiegen zwischen 
den beiden Seen oder Ü"gend ein Umgehen der Burg äufserst schwierig, 
wenIl ni cht ganz unmögli ch machte. 

Aueb ([je andern eben genannten Burgsiedelungell ]i egeJJ natür­
[jcb an günstigen Plätzen; besonders Burg 8chraplau, südwärts von der 



Stadt hoch über derselben gelegen , gewählte eine leichte Verteidigung 
und weite Umschau bis we:t über di~ ~'Iansfelder Seen hinweg. Daff:) 
auch Würdenburg einst ein festes Schlafs gewesen ist, geht, abgesehen 
von der Andeutung, welche schon im Namen liegt, aus dem Umstande 
deutlich hervor, dars ±I'üher das "Haus WÜTClenburg" einen ganz bedeu­
tende Fläche Ackerlandes besafs,t ohne dafs etwa die ehemalige Gröfse 
des Dorfes einen solchen Besitz erklärt. Wo die Horn burg' gestanden 
hat, ist nicht sicher überliefert ; indessen jeder Besucher des Dorfes 
Hornburg wird sofort die Stelle, wo heute die Kirche 'teht, für den 
Platz der alten Burg halten; noch zur Zeit des dreiisigjährigen Krieges 
war diese so fest, dafs die Schweden erst nach einer regehechten Be­
lagerung dje Überg'abe derselben erzwingen konnten. 2 ·Während hier 
wie bei Schraplau die Gruppierung der älteren Dorf teile U111 die Bmg­
plätze herum noch heute die Art und Weise der Entstehung dieser 
Siedelungen erkennen läfst , ist es für Wimmelburg schwer zu ent­
scheiden, ob hier die alte Hüneburg den Anlafs zur Anlage des Dorfes 
gab, oder ob dasselbe erst zu der Zeit entstanden ist, als diese Burg 
schon in ein Kloster mit dem Namen Wimmelbmg verwandelt war, 
oder ob schliefslich nur der Name des Dorfes nach diesem entstanden 
ist, ohne dafs seUle Gründung eine Folge der Bmg- oder KJoster­
anlage war. 3 

Rund um den HornbLU'ger Sattel herum, sehen wir, liegen Bnrg­
siedelungen, auf demselben nur Klostersiedelungen, bis auf eine, W olfe­
rode, welche nur den Zwecken des Ackerbaues (liente ; die sämtlichen 
Dörfer des Sattels sind jünger als die des Thales der bösen Sieben, ohne 
Zweifel, weil hier der Boden wegen seiner "'\Valdbedeckung Ulld auch 
geringeren Güte am wenigsten zur LLnsiedehmg einlud. 4 

Holzzelle (früher Kloster Hornburg 2 genannt) und Äbtissenrode, 
auch heute nur aus den Gutshöfen bestehend , deuten schon in ihrem 
Namen auf ihren Ursprung hin; ebenso Bischoffsrode. Diese Dörfer 
liegen sämtlich an 'I'halanfängen, also auf der Höhe; Wolferode dagegen 
liegt in einer kesselartig'en Senkung, von dieser aus nach verschiedenen 
Seiten an den Gehängen aufsteigend; trotz dieses wenig günstigen An-

J) Sc h ade b erg, Skizzen über den Kulturzustalld des Regierungsbezirkes Merse­
burg. IV. Teil. S. 75. 

2) Dreyhaupt, Diplomatisch-Historische Beschreibung des Saalkreises. Halle 
1749. Bd. 1., S. 440. 

U) v. Medem, Beiträge zur Geschichte des Klosters Wimmelburg. Neue 
Mitt. aus dem Gebiet der antiquar. - histor. Forschung des vater!. .Altertums 1836. 
llT. Bd. 2. Heft. S. 95 ff. 

') G r Ö f s 1 er, Urkundl. Geschichte Eislebens. S. 4. 



12 

sti eges murs dcl' Platz des Dorfes immerbin nocb als der ol'ologisch 
beste der näheren UmgebLUlg bezeichnet werden , zumal durch einen 
All bau an diesel' SteHe Buntsandstei n und Zechstein mit Gebäuden 
besetzt ) der viel frucbtbarere Löfs aber fü.l' den Ackerbau erhalten 
werden konnte. 

Wie für die Mansfeld er Hochfläche, so gilt auch für di o östlich 
vom Homburger Sattel liegend e Gegend bis zm Saale hin, daf ' die 
Siedelungen dem fliefsend en W as 'el' nachgehen ; aber wähl'end anf der 
ersteren die Quellen immerhin so bäufig vorkommen , dafs clie Siedo­
lnngsverteilung eine ziemlicb gleichmäfsige werden konnte) sind iu 
dieser di e Bäche nm sehT selten, weil der quellenarm e Muschelkalk die 
ganze :Fläche überzieht. Natürli ch mufsten bei cli eser W asserarmut elie 
wenigen vorhandenen Bäche um so besser ausgen utzt werden ; elie Sic­
delungen mufsten sieb an ihnen häufen und zwar in ziemli clJ hohem 
:lVIafse, weil der den :lVIu schelkalk überdeckend e Löfs sehr guten Acker­
boden bildet . 

Von den vier Wasserläufen dieses Gebietes bestimmt das west­
lichste, ein galJZ klehles Rinn saL die Lage von Alberstedt; der ziemlich 
wassen eiche Weideba h versorgt Ober- und Unter-Esperstedt, Schraplau 
und Stedten mit Wasser, un d eill kleines Nebenbächlein desselben 
tliefst an dem Vorwerk Schafsee vorüber; bier stand feü h 01' ein 
gröfseres Dorf, genau an dem breitesten Punkte des llW eitschk rthales". 
Die beiden gröfseren Orte Stedten und Schraplau liegen gerade an zwei 
Stellen des Thales , wo dasselbe infolge einer starken Biegung des 
Baches so viel Raum bietet , dafs eine Siedellll1g von einiger Gröfse 
entstehen kOlwte, ohn e sich unbequem weit in der Länge ausdehn en 
zn müssen. Dafs Schraplau der g]'öfsere Ort wurde, ist auf Rechnung 
der gfmstigeren Gelegenbeit zu]' AnJage einer Bl1l'g zu setzen. 

Am zahh'eichsten reiben sich cli e Dörfel' am WÜl'd ebacb auf. Noch 
auf der Hochfläche elbst li egen Asend orf, Dorn stecl t, Steuden un d Vor­
werk Etzclol'f, sämtJi b a.n SteUen, wo ein er der beiden Quellbäche der 
"Würde" einen mehl' oder wel'ugel' ansebnli chen Alluvialfleck g'es0haifen 
hat. Am Mittell aut' def.: BacbeR li egt rl'eutschentb al, clmcb die Enge des 
ThaJes gezwungen, sicb sebl' Ia.nggestl'eckt am Barhe hin zuziehen, am 
Eingange ch esel' Thalenge das schou el'wähn to Haus Würden bm g. Das 
heutige Dorf Teutschenthal lni t Würden burg ist aus nicht welliger als 
sechs verschi edenen (wenclischen) DÖlfem hor vorgegangen ; die An­
hänfung von Sieelelunge ll am , ;Vül'debach ist al. 0 in der Tbat noch be­
deutend er , alt> fl ie bei blofser Aufzählung ei er Namen der an liegenden 
Dörfer zu se in i:lcbein t. 
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Nm wenige Kilometer weiter nörcUich liegt Eisdorf auf bequemem, 
breitem Thalgrunde erbaut, dicht neben ibm das Arbeitel'c1orf Neu­
Vitzenbmg; sehon Dreyhauptl bezeichnet den Ort als Scbnitterdorf 
ohne jeden eigenen Gru ndbesitz, und auch heute noel! wohnen hier 
fast ausschlief lich Arbeiter der Braunkohlengruben , Tbeerschwelereien 
und Kalkbrennereien der Umgegend. Köchstedt und Bennstec1t liegen 
in der Nähe der Quellen kleiner N ebengewässel' des W ürdebacbes, so­
weit vom Tbal desselben gegen die H ochfläche links bezüglich rechts 
vordringend, ab es 'die Wasserverhältnisse gestatten , belde wie all e 
andern Dörfer , von denen nicht ein and eres besonders nachgewiesen 
ist, als reine Ackerbausiedelungen entstanden. 

ZweiJelh aft erscheint der ursprüngliche Charakter von Langen­
bogen ; zwar wird ein Schlofs en l'ähnt,2 aber dieses scheint mehr ein 
Lustschlofs für geistliche WÜl'denträger gewesen sein, als zm Sperrung 
der hi er vorüberführenden Strafse von Halle nacb Eisleben gedient zn 
haben; denn es werden mehrfach eli e Beziehungen 3 des Ortes zur 
Geistlichkeit genannt, von einer wirklichen festen Burg aber ni cht~ 

bmichtet. Von dem am \ Zusamm enflufs von Salzke lUld Würd e ge­
legenen Dorf Cö lme wird ebenJaJJ s ni chts überli efert , was auf eine 
Entstehung desselben als Burgsiedelung hindeutet; andererseits abor 
ist es doch mindestens unwahrscheinlich , dafs an dieser Thalenge , wo 
sich der Weg im Salzkethal zugleich mit dem des Würdethales äufserst 
wirksam spelTen läfst ) keine Befestigung existiert haben sollte; ich 
möchte deshalb cli e Frage) welcher Art ' on Siedelnngen Cölme zuzu­
rechnen ist) unentschieden lassen. 

In dem nördlichen Teil des Salzkethal es sind nun noch drei Ackerbau­
DÖlfer zu erwähnen , Zappendorf am Eingange in das Laweckethal) 
Benkendorf an einer SteDe , wo ein vo n Osten hel' ziehencles Tbal den 
Aufstieg auf die :Felder erleichtert eUld Quillschina , oder auch Quill­
schöna genannt ) wieder in einem kleinen Seitenthai bis zm Quell e 
seines Wasserlaufes gegen die -Mansfeldel' Hochfläche vorgeschoben. 

Auf der Fläche zwischen Salzke emd Saale sincl die Dörfer ziem­
lich regelmäfsig verteilt; sie haben sich die tieferen Stell en des Bodens 
alugesucht , an denen sie sich am leichtesten mit Wasser versorgen 
konnten; di es gilt für Dölau, Lieskau und Nietleben ; Zscberben li egt 

' ) Dl'eyhaupt, a. a. 0., II. Bd. S. D6ö. 
") Dr eyha upt , a. a. 0 . , 11. Bd. S. 912. 
") Ebendas. wird erwähnt, dafs Erzbischof Friedrich den gro['sen Teich anlegen 

liefs, femel' bei Schadeberg (a. a. O. Teil IV , S. 108) die Schenkung des Dorfes an 
dns Kl(\ötcr Cnlt.elluol'll. 
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dagegen schon am Rande der Saaleniederung , bis dicht an den Fufs 
der westlichen Hochfläche herangerückt. 

Der ganze Teil des Saalkreises, welcher von Halle aus südostlich 
gelegen ist, zeigt eine eigentümliche Siedelungsverteilung, welche mit 
der auf der Muschelkalkfläche südlich des salzigen Sees grofse Ähnlich­
keit hat. Ein dichter Kranz von Dörfern umschliefst einen Raum von 
ungefähr 70 qkm, welcher durch den Reidebach in zwei ziemlich 
gleiche Teile zerlegt wird; an diesem Bache hegen die Dölfer Canena, 
Zwintschöna, Bruckdorf und Dieskau dicht nebeneinander, auf der 
ganzen übrigen Fläche auch nicht eine einzige Siedelung. Auch hier 
ist wieder der Grund für diese Siedelungsverteilung allein in dem 
Wassermangel zu sehen. Früher fanden sich allerdings an zwei Stellen, 
wo heute noch Spmen von Wasser bemerkbar sind, clie Dölfer Born­
höck und Stäbricke; weshalb sie wüst geworden sind, wüd nicht über­
liefert; es ist aber recht wohl möglich, dills gerade das NachJassen der 
früher vielJeicht bedeutenderen Quellen der Grund gewesen ist. Heute 
lieg'en am West- und Südrande dieser Fläche in schneller Folge Böl­
berg, Wörmlitz, BeeS611 a. E.) Ammendol'f, RadeweIl, Osendolf, Dölhritz, 
Lochau, Wesenitz , Pritschöna. Die ganze Saale - und Elsterniedenmg 
wird oft unter Wasser gesetzt, die letztere alljährlich im Frühjahr, 
und deshalb sind die genannten Dölfer entweder auf dem Rande der 
ziemlich steil ungefähr 10- 15 Meter tief abfallenden Fläche aufgebaut 
oder besetzen das Alluvilml dort, wo dasselbe etwas höher, vor der 
Überschwemmung geschützt liegt, so besonders an solchen Punkten, wo 
kleine Wasserläufe im Anschlusse an das Elsteralluvium auf etwas 
höherem Boden ihre Sinkstoffe abgelagert haben. Die spezielle Anlage 
der Siedelungen ist sehr malll1igfaltig, je nach dem Grade von Steilheit, 
mit welcher die Fläche gegen Elster oder Saale hin abbricht. 

Von sämtlichen genannten Dölfern ist wohl nicht ein einziges als 
Fischersiedelung anzusehen, wenigstens ist mir nichts aufgefallen, was 
auch nur entfernt darauf hindeuten könnte, dafs einer diesel' Orte als 
solche bezeichnet werden darf; natürlich soll damit nicht gesagt sein, 
dafs auch jedes gelegentliche Fischen ausgeschlossen war, sondern es 
ist gemeint , dafs in keinem diesel' Dörfer die Fischerei die Haupt­
nahnmgsquelle gewesen sei. 

Eine interessante Entstehung wird dem Dorfe Bölberg zuge­
schrieben ; 1 es soll nämlich nur dem Umstande sein Dasein verdanken, 
dafs hier des grofsen Saalewehres wegen die vVaal'en aus den gl'öfseren 

1) Dreybaupt, Bd. 11. S.88~. 
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Fahrzeugen zur weiteren Vel'schifl'ung sh·omal.lfwärts in kleinere geladen 
werden mnfsten ; die hi erzu nötig'en Arbeiter banten sich das Dorf auf, 
:mgleich benutzte das Amt Giebichenstein die günstige Gelegenheit, 
hier von allem stromabwärts gehenden Bauholz einen "Wasserzoll" zu 
erheben. Für die Richtig'keit dieser Überlieferung spricht entschieden 
der Umstand, dafs die Gemeinde noch am Ende des vod gen J a111'­
Inrnel erts gar keinen Acker besafs.1 

Ob u-gend welche von den genannten Dörfern an der Elster etwa 
aus alten Grenzkastellen entstanden sind, läfst sich schwel' entscheiden; 
zwar hat Ammendorf in späterer Zeit ein festes Schlofs besessen ;2 aber 
es ist fragli ch, ob erst diese Befestigung existiert hat und an diese an­
gelehn t das Dorf entstanden ist , oder ob das Dorf älter ist als jene. 
Ziemlich wahrscheinlich ist die Entstehung aus einem Grenzkastell für 
Bmg ; eilmlal deutet der Name selbst elies an , dann aber auch elie 
eigentümliche Lage auf einer Insel in der Elster, wo das Dorf im 
Frühjahr kaum vor dem Wasser gesichelt ist , während es doch nm 
wenige Meter weHer einen ill jeder Hinsicht ausgezeichneten Bauplatz 
vorgefunden hätte. Das zweite, noch dem SaalkTeise angehörige Dorf 
der "Aue", Planena, ist vielleicht aus einem Zufluchtsort zum ständigen 
Wohnsi tz geworden; denn ebenso oft vom Wasser bedrängt, wie Bmg, 
besafs das Dorf noch im vorigen J ahrhundert nur fü.nf Hufen Acker­
land; im übrigen wa~en die Bewohner auf den Ertrag der Wiesen an­
gewiesen ; es ist also wohl anzun ehmen , dafs einst die Gefahr fli e 
Ansieeller zwang , geg'en reichere W ohnplätz0 eliesen sicheren einzu­
tauschen. 

Die Ortschaften nördlich lU1d östlich der siedelungslosen Geschiebe­
lehmfläche liegen sämtlich an oder auf .Alluvialstreifen, also an Stell en, 
wo ohne allzu grofse lI1:ü.he Wasser gewonnen werden konnte, oder an 
dem Kabelske-Bach , einem Nebenbach der Reide. An der Reide selbst 
ist eine starke .AnJläufung von Siedelungen zu bemerken , von denen 
ein Teil allerdings erst in späterer Zeit entstanden ist ; so sind 
OapeUenende und Burg nur 'I'eil e des Dorfes Reidebmg, welche el'stin­
folge Anwachsens der Bevölkernng zm Selbstständigkeit gelangt. sind ; 
Sagisdol'f war ursprünglich nur ein Rittergut; er. t in der neueren Zeit 
ist es clUl'ch Anbau einiger Häuser ein wenig vergröfsel't word en ; das­
selbe gilt von SticlJelsclol'f. 

') Topographische Beschreibung des r-I crzogtbullls Magdehnrg und der Graf ­
schaft Mansfeld , Magdebmgischen AnteilR. Berlin 1785. S. 37~. 

') Dr e yhnll p t , TId. Tl. S 750. 
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Von diesen Reidedörfern sind zwei , Dieskau und Reidebm g, als 
Bmgsiedelungen zu bezeichnen; für Reideburg wird überliefert, dafs es 
einst eine Burg besessen habe, 1 welche wahrscheinlich an einer ge­
wissen Stelle des heutigen Dorfes Burg gestanden hat , wo sich eine 
lueisrunde Umwallung bis jetzt erhalten hat. Dreyhaupt (II. S. 909) 
nennt diese • telle "die Burg", von einem "Dorf Burg" erwähnt er 
nichts. Die Stärke der Bmg beruhte auf der Umgebung dmch Sümpfe 
und Teiche; der Wasserreichtum der Gegend und auch die Nachricht 2, 

daf: hier im vorigen J ahrhundert noch zwei Teiche gelegen haben, 
zeigen dies an. Auch aus der Annahme der Geologen 3, dafs die 
Saale einst das Bett der Reicl e benutzt habe, läfst sich eine gröfsere 
Versumpfung der Gegend in früherer Zeit folgern. Die Vermutung, 
dafs auch Dieskau als Burgsiedelung ent 'tanden ist, gründet sich 
auf die eigentümliche Lag'e des Dorfes, und auf die bevorzugte 
politische Stellung desselben gegenüber den Nachbardörfern. Dieses 
Dorf wal' noch vor wenigen J ahren auf drei Seiten von Teichen 
umgeben , welche jetzt zum Tell abgelassen sind ; bierhin gingen 
die Zehnten mehrerer Dörfer der Umgegend noch im vorigen J ahr­
hundert ,4 vier Dörfer waren eingepfarrt ,5 und schli efslich bestand 
noch bi s Z LU' Separation in eüugen Dörfern eine Abgabe nach Dieskau, 
welche unter dem Namen " Hundegeld" angeblich dafür entrichtet 
wurde, dafs die Herren von Dieskau die Äcker der Zahlenden gegen 
Wildschaden sicherten ; jedenfalls deutet sie darauf hin, dafs von Dies­
kau aus eine gewisse Herrschaft über die ,""eitere Umgegend ausgeübt 
wurde. 

Als "Küchendorf" von Hall e ist Crondorf entstanden. Es wird 
in älteren Urkunden, soweit sie wenigstens Dreybaupt kennt, nicht ge­
nannt; zu dem Dorfe gehörte auch kein Acker, sondern sämtliche dort 
ansässigen Familien hatten Äcker gepachtet , auf denen sie "Küchen­
gärtnerei " trieben. 6 Es scheint demnach di e Siedelung erst entstanden 
zu sein , nachdem diese Gegend sich schon den Ruf , besonders guten 
Gartenboden zu besitzen, erworben hatte, und auch nur zu dem Zweck 

. gegründet zu sein, den Gartenbau zu erweitern. 

J) Dr ey hanpt, Bd.lI, S. 949. 
') Stein e ck e , Das Saalthai bei Halle. S. 2. Mitteilungen des Vereins f.Enlk. 

z. Halle 1888. 
S) Topograph. Beschreibung u. s. W., S. 417. 
') Dr ey banpt , Bel. Il. S. 886. 
ö) Ebenelas. S. 893. 
") Ebendas. S. 890 ; Topogr. Beschreibg. u. s. w. S. B78. 
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Den Kreis von Siedelungen um die siedelungslose Geschiebelehm­
fläche niirdlich der Elster schliefst das Dorf Diemitz, am Ende eines 
Alluvialstreifens gelegen, welcher vom Reidethal aus nach Westen 
streicht. 

Nordöstlich von dem Dorfe treten wir in den äufsersten Zipfel 
der norddeutschen Tiefebene ein. Im wesentlichen bestimmt hier die 
Verbreitung des Alluviums zugleich auch die der Siedelungen, und zwar 
auf zwei Weisen. Einmal reihen sich an den vorhandenen Bächen die 
Dörfer auf, so am Strengbach "Spicken dorf , Schwerz, Dammendorf lmd 
Gödewitz," an der nördlichen Reide "Plöfsnitz, Niemberg, Eismannsdorf" 
und an dem Oberlauf der sücllichen Reide, an die schon genannten Orte 
Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf sich anschliefsend. "Peissen"; andrer­
seits besetzen sie die zwischen den beiden Reiden ausgebreiteten 
gröfseren Alluvialflecke und deren nach Norden und Westen vorge­
schobene Ausläufer derart, dafs sie lnit Ausnahme von Zöberitz und 
Mötzlich der Grenze des Alluviums gegen das Diluvium streng folgen ; 
auch die beiden namentlich aufgeführten Dörfer sind nur wenig von 
dieser Grenzlinie entfernt. In fast allen diesen Dörfern stehen die älteren 
'l'eile auf dem Alluvium selbst, erst die in der Neuzeit angebauten 
Strafsen und Dorf teile steigen auf den überall ansteigenden Diluvial­
boden hinauf. Eine genaue Beobachtung lehrt, dafs durch diese Siede­
Jungsverteilung genau dasselbe Gesetz befolgt wird, welches wir für die 
Mansfelder Hochfläche als giltig gefunden haben. Da die zwischen 
Götsche und den Reidebächen gelegene Hochfläche sehr wasserarm ist 
und sich aufserdem allmählich hierher absenkt, ist eine ausdrückliche 
Thalbildung nicht vorhanden; die äufsersten gegen die Höhe vorge­
schobenen, Wasser besitzenden Stellen sind vielmehr durch den Rand de­
Alluviums bezeichnet, und diese Stellen sind eben, wie dort die Quell­
orte , zur Ansiedelung benutzt. Der einzige Wohnplatz dieser Gegend, 
welcher zu keiner von beiden Siedelungskategorieen gehört, ist Hohens 
thurm mit dem dazu gehörigen Schwesterdorf Rosenfeld. Diese Absonde­
rung von den beiden SiedelungsgruppB11 der Gegend erklärt sich aus der 
Entstehung des Dorfes als Burgsiedelung. Allf einer Porphyrkuppe, welche 
steil aus der Ebene aufragt, erhob sich die Burg von der noch heute 
ein Turm Zeugnis giebt. Durch Sümpfe, welche Dorf und Burg teil­
weise .umgeben zu haben scheinen, in ihrer Verteidigungsfähigkeit noch 
erhöht, wal' die Porphyrhöhe auch deshalb ein günstiger Punkt ZUl' 

Anlage einer Festung, weil sie von den vielen hier aufragenden Kuppen 
die am weitesten gegen Südwesten, also gegen die Quellgegend der 
Reidebäche vorgeschobene ist. Um die Burg herum, am Abhang und 

. Mitteilungen d . V. f. ErdktUlde. 1889. 2 
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Fufs des Hügels, entstand das Dorf. Die eigentümliche l'rennung der 
Einwohnerschaft in die zwei Gemeinden "Rosenfeld" und "Hohenthurm" 
scheint erst in späterer Zeit entstanden zu sein, nachdem gerade übel' 
die Höhe hinweg die Grenze zwischen Ohursachsen und Magdeburg 
gelegt worden war. 1 

Eine Bmgsiedelung scheint ferner Niemberg zu sein. Die alten 
Namensformen "Nyemburg" und "Nimburch" weisen darauf hin; dann be­
richtet Dreyhaupt aber auch, dars auf dem westlich vom Dorf gelegenen 
Ausläufer des Höhenzuges, welcher von hier nach Nordwesten bin zum 
"Abatissinen-Berg" und "Kahlen Berg" bei Brachstedt ansteigt, im Volles­
munde "Bmgstaden" oder "Burgstetten" genannt, "die Rudera von alten 
FülImunden, Schantzen und Gräben" gefunden worden sind. 2 Schliefs­
lich kann noch ein dritter Ort mit einiger Wahrscheinlichkeit als Bmg­
siedlung bezeichnet werden , Hohen. Dieses Dorf, nordwestlich von 
Niemberg gelegen, umgiebt den Fufs des genannten Höhenzuges an 
einer Stelle, wo ein Gipfel desselben noch dadurch an Bedeutung ge­
wUIDt, da[s dicht unter ihm eine pafsartige Einsenkung den Höhenzug 
durchquert. Der Aufbau des Dorfes auf ziemlich unebenem Grunde, 
während dör nicht weit entfernte ganz ebene Boden frei geblieben ist, 
sowie die allerdings nicht näher begründete Annahme Dreyhaupts, 
dafs hier ein altes Schlofs gestanden habe, zuletzt der entschieden auf 
den Gipfel hinweisende Name "Hohen", lassen die Entstehung des 
Dorfes als Bmgsiedelung zum mindesten nicht unwahrscheinlich er­
scheinen. 

Steigt man aus der Tiefebene, nach Westen gehend, auf die 
:Fläche hinauf, welche den Übergang vom l'iefland zm Mansfelder 
Hochfläche vermittelt, so bekommt man den Eindruck, als ob man in 
eine menschenleere Gegend gekommen wäre. Auf dieser sich nach 
Westen immer mehr erhebenden Fläche sieht man nicht ein einziges 
Haus, aber auch jenseits der Götscheniedenmg auf der Fortsetzung der­
selben sucht man vergeblich ein Dorf, und die Ortschaften des Götsche­
thales sind so tief gelegen und zum grofsen Teil so dicht a.n den steilen 
Ostabfall herangerückt, dafs man sie erst bemerkt, wenn man a.m Rande 
der Hochfläche angekommen ist. Die vollkommene Siedelungslosigkeit 
dieses Striches von der Linie Mötzlich - Seeben bis zum Petersberg ist 
hauptsächlich auf den QueUenmangel der Höhe , zum teil aber auch 
wohl auf die frühere starke Bewaldung derselben zurückzuführen. 

1) D1'eyhaupt, Bd. II. S. 905. 
2) D l' e y hau pt, Bd. II. S. 936. 
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Die Namen einer Wüstung zwischen Oppin und Tornau, Roda, und 
von Trebitz am Petersberge sind beweisend für eine solche; aufs er­
dem giebt aber auch Dreyhaupt noch zu seiner Zeit existierende Wald­
bestände von weit gröfserem Umfange an, als der heutige ist.l 

Die Unwirtlichkeit der Höhe wies die Ansiedler in die Thäler 
der Götsehe und ihrer kleinen Tributärgewässer. Hier bietet sich wieder 
dasselbe Bild, welcbes wiT nun schon mehrere Male gesehen haben: im 
Hauptthale reiht sich Dorf an Dorf, und gegen die Hochfläche sind 
andere bis in elie hintersten Winkel der Seitenthäler vorgeschoben. 
Die letzteren zeichnen sieb, wie die gleich gelegenen auf der Mans­
felder Hochfläche, scbon im vorigen JalJJ:hundert durch besondere 
Gröfse aus. An der Götsche selbst (von der Quelle bis zur Mündung 
gerechnet ungefäbr 14 klm lang), liegen nicht weniger als fünfzehn 
Dörfer. Bei einer so nahen Lage der Siedelungen aneinander kann 
natürlich von besonderer Auswahl des Bauplatzes nur in wenigen 
Fällen die Rede sein. Gemdezu wunderlich erscheint aber die An­
lage von Sennewitz auf dem Überschwemmungen oft ausgesetzt ge_ 
wesenen A.lluvium, unl so mehr als dicht dabei der Boden sanft an­
steigt und einen sicheren Bauplatz bietet. Eine Erklärung dieser Lage 
würde gegeben sein, wenn Sennewitz eine BurgsiE'delung' wäre; 
irgend welche Umstände, welche eine solche Annahme unterstützen 
könnten, sind miT jedoch nicht bekannt. 

Eine "Feste Grodista" 2 wird als identisch mit Groitsch an der 
Götsche bezeichnet; und es ist ja auch seln· glaubhaft, dars hier am 
Eingange des Gö tschethal es, durch welches in seln· frühen Zeiten viel­
leicht die einzige Strafse nach N orden führte , ein Spenfort gelegen 
hat; indessen spricht weder die Anlage des DOlfes für eine Gründung 
desselben im Schutze einer Burg, noch habe ich irgend eine Stelle in 
der Nähe als ehemalige Burgstätte nennen hören; es scbeint hier nm 
eine Namensgemeinschaft ohne sonstige nähere Beziehungen zwischen 
dieser Feste und dem Dolf bestanden zu haben; vielleicht ist auch aus 
dieser alten Burg das heutige Sennewitz entstanden, der Name Groitsch 
aber an die benachbarte Siedelung übergegangen. Viel besser parst 
elie Anlage von N eWjtz auf eine Burgsiedelung-; hier unterstützt :der 
geographische Befund sichtlich die Annahme der Historiker , dafs der 
V orort des pagus N eletici befestigt gewesen ist. 

') Dreyhaupt, Bd. II. S.952. 
') Schadeberg, Teil IV. S. 97. 

2* 
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Auch Gutenberg macht durchaus den Eindruck , als ob es im 
Schutze einer Burg, - welche lmgefähr da, wo jetzt di e Kirche steht, 
gelegen haben mag - aufgebaut wäre. Rings um eine an sehnJiche 
Kuppe herum liegen die alten "adligen Höfe und Bauerhöf'e",l die von ihr 
weiter entfernten Strafsen sind dagegen sämtlich erst neueren Datums, 2 

wie schon die Bauart ausweist: Auch scheint die Einsenkung, welche 
die genannte Kuppe (eigentlich ein Ausläufer der östlich der Götsche 
liegenden Hochfläche) von diesel' Hochfläche trennt , nicht ganz natür­
lichen Ursprungs zu sein ; vielmehr bekommt der Beobachter den Ein­
druck , als ob der schmale zwischen den Alluvionen zweier 'l'häler an­
stehende 'l'ertiärrücken von Menschenhand durchbrochen wäre, um die 
Lostrennung des jetzigen Kirchhügels vollständig zu machen. 'l'rotzdem 
in den Überlieferungen nur immer von einem Schlofs, nicht "fe8tem 
Schlofs oder Burg ~ ' die Rede ist, und auch in der Einwohnerschaft 
keine Erinnerilllg an eine alte Burg mehr wach zu sein scheint, glaube 
ich doch auf Grund der geschilderten Verhältnjsse das Dorf den Burg­
siedelungen beizählen zu müssen. 

In dem ganzen bisher von uns chuchwanderten 'l'eiJ e des Saal­
kreises, ferner im Norden bis Oönnern , im Westen bis an den Ran d 
des Harzes und in noch gröfserer Entfernung vielleicht inl Osten wil'Cl 
der Blick des Wanderers wie magnetisch immer wieder vor dem er­
habenen Bilde des P etersbel'ges angezogen. Es ist natürlich, daJs diesel' 
"mons serenus' ~ mit dem "weitreichenden Ausblick" als besonders von 
den Göttern bevorzugt und somit als würdig erschien, die heiligste 
Stätte ihrer V eI'ehrung zu sein, zu ehIfurchtgebietend, lU11 eine doeh nur 
profanen Zwecken dienende Burg auf seinem Gipfel zu dLuden. Viel­
leicht war es dieselbe Ehrfurcht oder ein ähnliches Gefühl im Volke, 
welches nach dem Sturze des Heidentums diesen Platz von neuem dem 
Gottesdienst weihte, vielleicht wollte man durch ElTichtung eines 
Klosters gerade an diesel' Stelle dem noch nicht ganz überwundenen 
Heidentum einen besonders schweren Schlag versetzen , gleichviel , die 
Bedeutung des Platzes machte sich jedenfalls wieder geltend und erhob 
das Kloster auf dem "Lauterbel'g" zum angesehensten und reichsten von 
allen weit um)1er.3 

') Dr e yhaupt , Bd. II. S. 904 . 
• ) Auch die Schilderung des Dorfes bei Dreyhaupt läfst annehmen , dafs noch 

zu seiner Zeit nur die Gehöfte dicht am Kirchhügel vorhanden waren. 
3) Dre y haupt , Bd. ll. S. 867; über den gl'ofsen Besitz des Klosters be­

richtet : Wilck e , Gese}l. de r Stadt Löbejiin ]853, ~ . 20 ff. 
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Mit Einführung der neuen, lutherischen Konfession verloren die 
Klostergebäude ihre ehemalige Bestimmung, nur der zur Bewirtschaftung 
des Ackers aufgebaute Hof blieb bewohnt. Als aber auch dessen 
Gebäude im Anfang des vorigen Jahrhunderts erneuert werden mufsten, 
entschlofs man sich, den Platz auf dem Gipfel des Berges aufzugeben 
und den Gutshof unmittelbar an dem Brunnen am Abhang des Berges 
aufzubauen, von dem aus bis dahin Kloster und Gut mit Wasser, müh­
sam mit Eseln zum Gipfel hinaufgeschafft, versorgt wurde. Oben wurde 
aber die Kirehe immer leidlieh im Stand gehalten, ei.ne Pfarre und 
Schulhaus wurden hinzugebaut und so ist auch heute noch eine kleine 
Siedelung auf dem Gipfel vorhanden. Schliefslich haben sich dann noch 
nach und nach Arbeiter angesiedelt, welche sich in den grofsen Stein­
brüchen des Berges ihren Lebensunterhalt verdienen. 

Die Lage des DOlfes Fröfsnitz ist durch einen kleinen Fleck von 
Alluvium bedingt, dessen Ausdehnung lIDd sumpfige Beschaffenheit ver­
muten läfst, dafs hier früher ein kleiner Teich vorhanden war. 

Westlich von der Götsche bis zur Saale bin wird die Löfs­
bedeckWlg der Hochfläche häufig durch Porphyrstreifen und -Flecken 
unterbrocben; sie erheben sicb entweder als Höhenzüge oder Hügel 
etwas über dem umgebenden Löfsfelde, oder treten in den Thälern an 
Rändern und Gehängen hervor. Da auch häufig kleinere Partieen 
tertiärer Gesteine sichtbar werden, so ist hier, im Gegensatze zu der 
fast nur von diluvialen Gesteinen bedeckten Fläche östlich der Götsche, 
durch den häufigen Wechsel der die Oberfläche bildenden Formationen 
eine reichere Gelegenheit für Quellen gegeben. Häufig finden sich 
kleine Teiche ohne sichtbaren Zuflufs, welche selbst im trockensten 
Sommer genügend Wasser führen, also von unsichtbaren Quellen ge­
speist werden. Solche Stellen sind mit Y orliebe zu Ansiedlungen aus­
gewählt worden, wie daraus hervorgeht, da.fs nicht ein einziger der­
artiger Teich oh11e Siedelung geblieben ist. Neutz, Deutleben, Lettewitz 
und Görbitz sind an diesen Quellteichen aufgebaut worden. 

Die aus den genannten Teichen abfliefsenden Bäehe sind in den 
meisten Fällen nur schwach , und es mag darauf zurückzuführen sein 
dafs sje trotz ziemlicher Länge in ihrem Mittel- und Unterlaufe, abge­
sehen von der Mündung selbst, im allgemeinen keine SiedelWlg mehr 
aufzuweisen haben , wie wir es doch bei den Wasserläufen der MansfeldeJ 
Hochfläche als allgemein giltig kennen lernten. Hierbei mag aber auch 
die geringere Fruchtbarkeit des in der Nähe der Saale auftretenden 
Porphyrs und Rchliefslicb dje Nähe des Saalethales selbst von Einflufs 
gewesen sein, indem jener von vorn herein erke11l1en 1iefs, dafs der 
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erste Ansiedler hier nur auf wenige Nachbal'D wÜTde rechnen können 
und so abschreckend wirkte, das Saalethal aber bei seiner Nähe dazu 
anreizte, in diesem den Wohnplatz aufzubauen und von dort aus die 
Höhe zu bewirtschaften. 

Nur an dem von Görbitz zur Saale abfliefsenden Bache findet sicb 
ein DoppeldOlf "Raunitz und Gimritz", allerdings auch auf einem besonders 
einladenden Platze aufgebaut. Infolge einer Biegung ist hier das Thal 
etwas erweitert; der stufig sich absenkende Porphyrhang giebt auf 
ausgezeichnetem Baugrund selbst das Baunlaterial, und vor allem macht 
eine starke im ThaI hervorsprudelnde Quelle, von welcher noch heute 
ein grofser Teil der Einwohnerschaft Wasser nimmt , den Platz wertvoll. 

Die Lage der Dörf'eT Beidersee, Möderau und Morl wird erst ver­
ständlich, wenn man die VeränderUDgen kennen lel'Dt, welche hier seit 
einigen hundert Jahren vor sich gegangen sind. Zwischen (hesen dreiDör­
fern liegt en gegen die Umgegend ziemlich bedeutend eingetieftes ThaI, 
welches früher von einem See ausgefüllt wuTde; nachdem di esel' durch 
eine bei Morl geschaffene Pforte abgeflossen war, bildete der Thal­
grund einen unpassierbaren Sumpf, weIcheT von der Strafse von Halle 
naeh Magdeburg und Braunschweig uingangen wurde. t Erst in späterer 
Zeit wurde ein Damm hindurchgeschüttet2, und jetzt zeigen nnr noch 
einige kleine Stellen Spuren von Sumpf, während der gröfste Teil des 
Thales ausgezeichneten Acker besitzt; (nach der Aussage der Einwohner 
soll besonders durch die Anlage eines Braunkohlenschachtes die Ent­
sumpfung befördert worden sein.) Die Ortschaften Beidersee, Möderau 
und Morl sind demnach als Ansiedelungen an den Ufern dieses Seees, 
oder falls sie erst jüngeren Datums sind, am Rande des Sumpfes anzu­
sehen. Aus welchem Grunde das letztere geschehen sein sollte, ist 
allerdings nicht ersichtlich; aber es ist auch durchaus nicht nötig, eine 
Ansiedelung erst naeh dem Verschwinden des Seees anzunehmen. Man 
kann auf GTund der Übereinstimmung des Bauplanes der Dörfer 
BeideTsee und Möderau behaupten , dafs beide Siedelungen einst von 
Kindern desselben Volkes (nämlich von SOl'ben3) erbaut sind. Da die 
Namen beider deutsch sind, läfst sich ferner annehmen, dafs auch Morl 
schon gegründet wal', als der ältere dieser Namen entstand. Es wird 
sich nun wohl kaum bestreiten lassen , daLs der Name Beidersee (älter 

') Diese Nachricht verdanke ich der Güte des Herrn Professor Dr. Hertzberg. 
') Dreyhaupt, Bd. II, S. 911. 
3) Es weist darauf die zwar nicht den Charakter des typisohen sorbisohen. 

R\IDdlings zeigende, aber diesem douh sehr ähnliche Anlage der Dörfer hin. 



Bieden;ee) zu einer Zeit gegeben worden jst , als der See noch vor­
banden wal', und somit ilieses Dorf als Gründung an dem See anzu­
sehen ist; da aber das Dorf Morl älter sein mufs, als ilieser Name, ist 
es auch als am See aufgebaut anzusehen, und schliefslich mufs auch 
Möderau,l wenigstens wenn es eine sorbische Siedelung ist , älter sein 
als der deutsche N anle Beidersee. Sein Name erklärt sich dann sehr einfach 
dadurch, dafs die Ablegung des sorbischen Namens später erfolgt ist 
als bei dem Nachbardorfe, eben zu einer Zeit, als der See schon abge­
laufen war. 

Somit sind alle drei Dörfer als Siedelungen am See, vielleicht 
sogar als Fischersiedehmgen anzusprechen, wozu wenigstens die Lage 
von Morl, unmittelbar am Rande des Seees, dmchaus passend ist. 

Die Anlage des Dorfes Friedrichs- Schwerz an seinem heutigen 
Platze mufs aus besonderen politischen Gründen elfolgt sein. Das Dorf 
ist von Frieclrich dem Grofsen als "Arbeiterkolonie" erbaut worden. 2 

Nur der Umstand, dafs hier schon früher einmal ein Dorf Schwerz 
gestanden hatte, kann wohl nicht gut die Wahl ilieses nicht gerade 
günstigen Platzes bestimmt haben; vielleicht aber war ilie Feldmarke 
des wüsten Dorfes Staatseigentum geworden und deshalb dieser Platz 
gerade v61fügbar; während irgend ein anderer erst durch langwierige 
Verhandlungen hätte erworben werden müssen; indessen spreche ich 
hier nur eigene, durchaus nicht irgendwie unterstützte Vermutungen aus. 

Nördlich vom Petersberge scheint die Besiedelung zu Zeiten eine 
cüchtere gewesen zu sein, als heute; trotzdem hier noch im vorigen 
Jahrhundert viel Wald gestanden hat, finden sich doch nicht weniger 
als viel' Wüstungen allein in der Nähe von Krosigk. 3 Die Geschichte 
von Löbejün und Halle zeigt, dafs gerade in dem nördlichen Teile des 
Saallueises die Kriegsfurie oft getobt hat; so ist die Erhaltung des 
Dorfes Krosigk wohl nur dem festen Schlofs zu verdanken , welches, 
von einem hessischen Adelsgeschlechte 4 aufgebaut , die Anlage des 
Dorfes hervorrief und seine Verteidigung mit Erfolg übernahm. Eine 
Quelle bot hier bei passender Bodengestaltung ilie Möglichkeit, 
durch Anlage von Teichen und Wassergräbell das Schlofs widerstands-

') Möderau gleich "modrige Aue". 
2) Genaue topographische Beschreibung u. s. w., S. 386. 
S) Dreyhaupt, Bd. II, S.881, 908, 948, 96l. 
') Also eine detltsche Siedelung; ~iesc MitteihlDg wird abermals Herrn Prof. 

Hel'tzberg verdallkt. 
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fähiger zu machen , und deshalb mag dieser Platz der fü.r ejne Burg­
siedelung geeignetste der Umgegend gewesen sein. 

Bei dem Nachbardorfe Kaltenmark treten wir an cli e Fulm e­
niederung heran, welche hier etwas nach Süden verbreitert ist. Ebenso 
wie südlich von hier auf der Höhe, haben auch zu bei den Seiten der 
Fuhneniederung clie Siedelungen einst di chter bei einander gelegeJ1; 
mehrfach in den zahlreichen Kriegen und Fehden des ~fittelal ters und 
der Neuzeit , von Zerstörung, Plünderung und auch Seuchen heim­
gesucht , haben sich nur diejenigen Dörfer erhalten oder sind durch 
Wiederaufbau neu entstanden, deren Einwohnern zufälJig am geringsten 
mitgespielt worden war , und solche, welche an besonders günstigen 
Plätzen oder in besonders fruchtbarer Umgebung lagen. Die Fuhne­
niederung selbst war sumpfig und ist deshalb von Siedelungen ganz 
frei geblieben, erst an ihrem Rand e finden wir Dörfer tmd Städte. Da 
im Norden der Abfall des Landes zur Fuhne steiler ist und cli eselbe 
hier dicht am Abhang entlang fliefst, so liegen auf dieser Seite eh e 
Siedelungen natürlich dicht am Flufs; so auch die einzige, welche von 
ihnen politisch zum Saalkreise gehört, Wieskau. Dieser Ort kann eine 
Brückensiedelung genannt werden. Seine Anlage scheint nämlich da­
durch hervorgerufen worden zu sein, dafs hier die am weitesten ost­
wärts gelegene Stelle der Fuhneniederung sich find et , wo Flufs tIDd 
Sumpf zu überschreiten möglich ist. Am gan zen Oberlauf des Flusses 
vereitelten breite Streifen sumpfiger Wiesen jeden Versuch des Über 
ganges; hier zum ersten Male tri tt der Löfs, also der festere B oden so 
weit von Süden her an den Flufs heran, dafs die Entfernung von seinem 
Rande bis zum gegenüberliegenden festen Boden nur gegen 250 tu be­
trägt. Der Übergang wurde auch in der 'l'bat J abrbunderte lang von 
dem Verkehr zwischen Halle und Leipzig einerseits, ]\{agdeburg anderer­
seits benutzt. 

Die Bewachung' dieser alten Übergangsstelle ist gewifs auch eine 
der Aufgaben der Löbejüner Burgbesatzung gewesen , wenn nicht vi el­
leicht sogar in erster Linie zu diesem Zwecke clie Befestigung der 
Höhe" von Löbejün vorgenommen worden ist. Die Stadt entstand er 't~ 
im Schutze der Burg und ist somit als Burgsiedelung im reinsten Sinn e 
des Wortes aufzufassen.! Das tiefe Gelände steigt hier von der Fuhne­
niederung hoch und ziemlich steil an. Zwei annähernd parall el laufende 
Thäler schneiden ein Stück des Abhanges aus, so dafs cli eses dj e Form 
eines nach Süden höher werdenden Bergrückens annimmt. An einer 

' ) Wilck e a. a. O. S. 82 ff. 



SCbOll ziemlich bocb gelegenen Stelle biegen beide Thälel' gegen ein­
ander um, und schn eiden, indem sie sich zu "einer" Einsenkung ver­
einigen, den eben erwähnten Pseudo -Bergrücken von der höheren 
Fortsetzung des Abhanges ab. Die höchste Stelle der so umschriebenen 
Fläche liegt natürlich im Süden , an der Stelle, wo sich beide Thal­
furchen vereinigen; hier lag die Burg'; nar.h Norden hin immer tiefer 
absteigend besetzten die Häuser der Stadt den Abhang unterhalb der­
selben bis zur :E'uhneniederung hin. Zur Zeit der Feuerwaffen würde 
der Platz der Burg wegen des im Süden höher ansteigenden Abhanges 
nur eine schlechte Verteidigungsstellung abgegeben haben, zur Zeit d81' 
Anlage von Löbejün war er ohne Zweifel der günstigste Burgpla,tz 
der ganzen Gegend. 

Die übrigen Siedelungen des Fuhne-Thales liegen wi eder so, wie 
wir' sie schon im 'l'hal der bösen Sieben angetroffen haben, nämlich auf 
der Grenze zwischen Sumpf und Höhe, oder wie man ebenso gut sagen 
kann, zwischen Sumpf und Wald; denn, wie schon bei derAufzählung 
der Dörfer östlich von Alsleben gesagt wurde, ist diese ganze Gegend, 
wahrscheinlich bis zur Götschemündung, ganz sicber bis zum Petersberg 
hin, bewaldet gewesen. 

Am weitesten bat sich KÜ'ch-Edlau gegen den Sumpf vorgewagt, 
indem es eine kleine Buntsandsteininsel, welche hier aus dem ringsum 
liegenden sumpfigen Alluvium hervorragte , sich nutzbar machte; jetzt 
hat sich der Ort übel' die Grenzen des Buntsandsteins hinweg auch 
über den nun trockenen Alluvialboden ausgebreitet. 

Zwischen , diesem eben besprochenen nordwestlich fliefsenden 'I'eil 
der Fuhne und der Saale liegt eine Flär.he von solcher Gröfse , dafs 
notwendig zu ihrer Ausnutzung aufser den Randsiedelungen an der 
Fuhne- und Saaleniederung auch Ortschaften auf der Hochfläche selbst 
entstehen l1lufsten. Sofort macht sich wieder unser bekanntes Ge­
setz der SiedelungsverteiJung geltend: es finden sich DöIf'er an den 
vorhandenen Quellen, und dann je nach der Länge der von ihnen 
abfliefsenden Bäche an diesen mehl' oder weniger Ortschaften auf-
gereiht. ' 

. Nach der Fuhne hin ili efsen z\vei Bäche ab; der ::ichwächere, in 
der Nähe von Löbejün, fliefst am Vorwerk Gottgau , welches SChOD als 
Rand sied ehmg 'des :Euhnetbales betrachtet werden mufs, vorbei. An seiner 
Quelle liegt kein Dorf; es wird aber eine Wüstung angegeben. Auch 
aJ1 zwei nördli ch von Merbitz entspringenden Quellen fehl811 SiedeJungell 
hi er sogar, ohne dafs Namen verwüsteter Dörfer überliefert sind. Ein 
Grund für diese Abweichung von der Regel ist n ur in einem Falle 
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durch die Benennung des Platzes angedeutet; seÜl Name, "das kalte 
ThaI'" scheint anzuzeigen, dafs die Gegend aus irgend einem Grund e 
für Ullgesund gehalten wurde und vielleicht noch dafür gehalten wird; 
es läfst sich daraus das :Fehlen einer Siedejung zur Not erklären. Im 
andern Falle kann , da die Regel sonst in unserem Gebiete ganz all­
gemein bestätigt wird , entweder die grofse Nähe von Domnitz (nur 
1 klm entfernt) hinderlich gewesen sein oder auch , wie gewifs oft, der 
Name eines zerstörten Dorfes verloren gegangen sein. 

Die übrigen Quellpunkte sind von DOll1l1itz, Dornitz und Garsena 
besetzt, Ullcl an den Bächen sind Dalena, Si egli tz, Hochedlau (am Haupt­
bach) und Golbitz (an einem Nebenbach) an solchen Stellen aufgebaut, 
wo eine Thalerweitenmg, Hervorsprudeln neuer Quellen oder besonders 
fester und guter Baugrund angenehme Vorteile boten. 

Nach Westen hin zur Saale fliefst nur ein einziges nennenswertes 
Bächlein ab, an dessen Quelle das Dorf Dösel erbaut ist. 

Interessant ist es, dafs die zuletzt genannten DÖlfer, so weit sie 
an Quellen aufgebaut sind, mit den Quelldörfern des Götschegebietes 
Grofs- und Klein-Merbitz, und dem Ort Neutz zusammen gerade dicht 
lmterhalb der Höhenlinie von 150 m liegen und so clen höchsten siede­
lungslosen Rücken , welcher sich im Bogen von Rotbenbmg auf Löbe­
jün und von hier zum Petersberg hinzieht , wie eine Guirlande um­
geben.1 

Die Hochfläche zwischen Saale und Fubne verschmälert sich nach 
Norden hin immer mehr , bis ihre Breite an der Stelle , wo die Fuhne 
ihren bisher nordwestlich gerichteten Lauf nach Norden fortsetzt , nur 
noch 5 klm beträgt. Gerade an dieser schmalsten Stelle zwischen beiden 
Flüssen wird die Hochfläche von einer Einsenkung, welche, sowohl 
zur Fuhne als auch zur Saale hinziehend , zwischen beiden Niede­
rungen die Verbindung hersteUt , vollständig durchquert, so dafs jeder, 
der in der Richtung vOn Norden nach Süden oder umgekehrt reist, in 
die Einsenkung herabsteigen murs , um die Höhe auf der gegenüber­
liegenden Seite gewinnen zu können . Dieses Hindernis machte sich 
in früheren Zeiten um so mehr geltend, als (]je Einsenkung teilweise 
versumpft war und deshalb noch nicht einmal überall den Dm chzug 
gestattete. 

Diese natürliche Barrikade machte es leicht, dmch Anlage einer 
einzigen Burg Herr allel' Zugänge zu der südlichen und ebenso der 

') Es tritt die~e Erseheillullg besondors deutli ch auf der "Karte des Herzogtums 
Allhalt" von Bllhl"endt (hllrgestellt von Wagner und Debes) hervor. 



nördlichen Fläche zwischen Fuhne und Saale zu werden, mit Ausnahme 
natürlich derjenigen, welche durch Brücken oder Furten dieser beiden 
Flüsse eröffnet wurden. Eine kleine Erhebung vor dem sich gegen 
N orden absenkenden Hange der Hochfläche war der geeignetste Platz 
fü.r die Bmg. Hier erhob sich ein festes Rittergut, um dasselbe herum 
bauten sieh die ersten Ansiedler an, und erst später wurde auch der 
Abhang der Hochfläche mit in die Stadt Gönnern hineinbezogen. 1 Die 
nachmalige Bedeutung der Stadt berubt nun , gerade wie die von See­
bmg, nicht darauf , dafs sie den einzigen Weg von Halle nach dem 
Nordwesten sperrte, - denn schliefslich kann man von jeder Stelle 
aus, wo der Übergang über die Saale möglich ist, nach Nordwesten 
vordringen -, sondern darauf, dars sie, wie Seeburg, gerade auf dem 
geradesten und besten Wege lag und auch die übrigen Strafsen sämt­
lich mit Burgen besetzt waren. Wie Seeburg den Zugang zum Pafs 
bei Wimmelburg, so sperrt Gönnern den zm Übergangsstelle bei 
Alsleben. 

Es bleibt uns mm noch übrig, von Halle aus der Saale strom­
abwärts folgend, die -Verteilung der Siedelungen im Saalethale selbst 
zu betJ:acbten. Die Saale spielt in der Geschichte Deutschlands eine 
grofse Rolle. Ein ganzes J ahrbundert lang stritten Thüringer und 
Wenden um ihren Besitz. Hüben und drüben si('heIte man sich durch 
Befestigungen und suchte sich für diese natürlich entweder die besten 
Lugplätze oder (be zur -Verteidigung am besten geeigneten Punkte 
allS, am liebsten aber einen Ort, welcher beide -Vorzüge vereinigte. 
Den Kriegszeiten folgten aber auch Friedenszeiten, und da gerade die 
stärksten Burgen, wie wir sehen werden, an den Stellen lagen, wo auch 
der friedliche -Verkehr lebhaftes Treiben hervorrief, so entstanden bei 
diesen Bmgen Dörfer und Städte von einer Gröfse, welche nicht allein 
auf Rechnung der Anwesenheit einer schützenden Bmg gesetzt werden 
kann. Solche Plätze , aJ.1 welchen sich der -Verkern' häufte, liegen vor 
allem an den Stellen, wo die Saale leicht zu überschreiten war, das 
heifst, wo sieh in der Saale Inselbildung zeigt. In lUlserem Gebiete 
giebt es vier solcher Stellen, und gerade an diesen finden wir die 
drei Städte, welche an der Saale liegen, und das (früher wenigstens) 
bedeutendste Dorf: nämlich Halle, Wettin, Alsleben und Rothenburg; 
die nächst wichtigen Punkte sind die Ausgänge gröfserer Seitenthälerj 
auch diese sind wohl bewacbt gewesen, und haben zugleich gröfsere 
Dörfer emporwachsen lassen, Friedebmg und Salzmünde. Nur lUl-

') Diese Mitteilung verdanke ich wieder Herrn Professor Dr. Hertzberg zu Halle. 
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mittelbar am Ausgange des Götschethales fehlt erne auf gleic.her Höhe, 
wie jene, stehende Siedelung; indessen kann man 'l'rotha wohl diese 
Stellung· einer Ausgangssiedelung zuweisen. Einmal hatte der Eck­
pfeiler zwischen Götsc.he- und Saalethai schon deshalb lucht die Be­
deutung, wie bei der Salzke und Schlenze, weil das Götschethal, parallel 
ernem Teile des Saalethales laufend, kernen Verkehrsweg naeh der 
Saale unterhalb der Götschemündung bildete, sondern dorthrn viel 
bessere nähere Wege über die Hochfläche zwisehen Götsche und Saale 
fährten; dann aber war die Niederung gerade auf dem Westufer rler 
Götsche auch sumpfig , so dafs also der Verkehr schli efslieh cloch (bo 
Höhen erklimmen mufste und keinen Vorteil in der Verfolgung des 
Tha.les fand. Dagegen gab die Götschelinie den bedelJtendsten Weg 
auf Hall e ;7,U an; dieser bli eb allf dem östlichen besser gangbaren Ufer 
und lllufste sehlieislich an Trotha vorüber, so dafs der Weg ins Götsche­
thaI auch hier noch nachdrücklich verlegt werden konnte. Gerrngere 
Bedeutung haben die zahheichen übrigen angebauten Stellen; 
aber immerhin läfst sich bei den meisten doch erkennen , dafs 
sie erst nach sorgfältiger Auswahl als Bauplätze benut7.t wor­
den srnd. 

Stromabwärts von Halle liegt anf dem linken Ufer der Saale 
Cröllwitz, ursprünglich nur ein Fischerdorf und erst spät durch die 
Nähe von Halle zu seiner jetzigen Bedeutung erhoben. 1 Das Dorf 
liegt auf einem vielleicht künstlich aufg·ehöhten Alluvialstreifen , dem 

. ersten brauehbaren Platz von der VereinigungssteUe der Saalearme ab 
stromabwärts, weil er nicht, ,;vie die Wiese etwas weiter stromaufwärts, 
Überschwemmungen ausgesetzt ist. Der Teil des Dorfes, welcher auf 
den Porphyrhöhen i;teht , ist weit jÜllgeren Datums, aIs die lmtere 
Siedelung. 

Das näehste Dorf links der Saale, Lettin, findet sieh erst in ziem­
lich grofser Entfernung von Cröllwitz, gerade an der Stell e, wo die 
Saale zum zweitenmale gezwungen ist, sich zwischen beiderseits dicht 
an sie herantretßll den Porphyrfelsen durchzuzwängen. Wir scheinen 
es hier mit einer Burgsiedelung zu thun ;7,U haben ; zwar wird das 
f.rtihere Vorhanden sein eines festen Schlosses nirgends in den mir be­
kannt gewordellell Schriften erwähnt; indessen spricht die Anlage 
gerade an diesem Engpa.fs und besond ers die Lage der heutigen Do­
maine sehr zu GUllsten dieser Annahme. 

J.) Dreyha upt , Bd. ll. S. 890. 
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Das Bad Neu - Ragoczy ist er t vor einigen J alu·zehnten ent­
standen, an einer Stelle, wo drei verschiedene Gebirgsformationen 
nebeneinander zutage treten. Diesem Umstande ist das Hervorsprudeln 
einer Quelle zu verdanken, welche, wahrscheinlich dem Zechstein ent­
stammend, ein dem "Kissinger" ähnliches Wasser liefern soll. 1 Dem 
Bade gegenüber bei Brachwitz sprudelt ebenfalls besonders schönes 
Quellwasser hervor 2; zugleich beginnt hier das Saalethai sich zu er­
weitern, so dafs ein Dorf , welches vor Überschwemmungen gesichert 
sein und doch dicht an der Saale liegen soll, nicht weiter nach W esten 
hin aufgebaut werden kann ; andererseits ist weiter ostwärts keine so 
günstige Gelegenheit zum Aufbau gegeben , weil die Gehänge seln· 
steiJ sind, wäm:end hier ein SeitenthaI bequemeren Boden gewährt. 

Vor der in den letzten Jahrzehnten durchgeführten Reguli erung 
der Saale wurden, wie eben schon angedeutet wurde, die Wiesen und 
Felder im Thale alljälu·lich unter Wasser gesetzt. Die Ansiedler waren 
somit gezwlUlgen, etwas höher liegende Plätze zu bebauen , und wo 
die Steilheit der Gehänge den Anbau auf diesen selbst unmöglich 
oder wenigstens zu schwierig machte , blieb nichts weiter übrig , als 
sich auf den Rand der Hochfläche zurückzuziehen. So blieb auch den 
Erbauern des Dorfes Schiepzig keine Wahl, sie mufsten 'wohl oder 
übel hoch über der Saale ilne Häuser aufbauen lmd thaten di es dann 
wenigstens an demjenigen Punkt des Hocbfläcbenrand es, welcher der 
Saale selbst am nächsten lag. Dreyhaupt giebt zwischen Schiepzig 
und Lettin eh·ei wüste DorfsteJlen an ö , so dars also mit jenen beiden 
Dörfern hier einst fünf Siedelungen am Rande des Saalethales gelegen 
haben ; es ist gewifs bemerkenswert, dafs sich von diesen gerade nur 
die beiden erhalten haben, welche ganz dicht an dem Flusse aufgebaut 
entschieden die günstigste Lage hatten. 

Der wichtigste Punkt in dieser Gegend ist aber der Eckpfeiler 
der Mansfelder Hochfläche zwischen Saale- und Salzkethal. Vom 
Schlofsberg sieht man nach Norden ins SaaletbaJ, nach Osten in den 
oberen Teil desselben bis in die Gegend von Lettin; die Salzkeniede­
rung bis Cöllme wird unmittelbar beherrscbt , und schliefslieh kaJill 
der Blick von hier ungehindert über die Hochfläche rechts der Saale 
und einen Teil des Geländes zwischen Salzke lUld Saale schweifen. 
An und fi:i.r sich schOll wegen dieser günstigen Verteidigungslage tmd 

') Schadcbel'g, Salzmünde, eine historische Skizze. Halle 1857. s. 11. 
') I>l' ey haupt , Bd. II. S. 881:>. 
") Dl' cyhaupt , Bd. H. S. 953 u. 065. 
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als Thol'wachtposten am Salzkethal bedentend, wurde diese Position 
noch wichtigel'dadurch, dafs zweimal im Laufe der Geschichte hier 
die ' Grenze zwischen erbitterten Feinden verlief. Eine Zeit lang bildete 
die Salzke die Scheidelinie zwischen .Branken und Sachsen, und als 
änfserster Vorposten des "sächsischen Schwabenganes" spielte die Feste 
Salzaha eIDe wichtige Rolle in den Kriegen, welche schliefslich zur 
Unterwerfnng der Sachsen führten. Als aber nach diesel' Richtung 
hin wachsam zu sein, nicht mehl' nötig war, hatte SalzmündE) seine 
Bedeutung noch nicht verloren; es wurde nur die Front gewechselt, 
und wie vorher nach Süden hin, jetzt gegen den Feind jenseits der 
Saale, gegen die Sorben, ein erbitterter Kampf geführt. Erst als auch 
gegen Osten die Grenze des deutschen Reiches weiter vorgeschoben 
worden war, verlor die Feste ihren Wert und mit ihr das Dorf am 
.Abhang und Fufse des Schlofsberges seine GrÖfse.1 

Eine kurze Zeit lang war dann Pfützen thaI der Hauptsitz des 
Salzmünder Schlofsgebietes. DaoS Dorf liegt ebenso wie Brachwitz an 
dem Punkte , wo infülge des Hinüberdrängens des Flusses gegen den 
gegenüberliegenden Thalhang sich die Niederung links der Saale zu 
verbreitern beginnt; zugleich giebt auch hier eine Thalmü.ndung Ge­
legenheit, bequem und doch sieher vor den Überschwemmungen der 
Saale zu wohnen; doch ist das Dorf trotz der bevorzugten Rolle, welche 
es e~ne Zeit lang spielte , stets nur eine reine Ackerbausiedelung 
gewesen. 2 

So wie Brachwitz und Pfützenthai, an den Enden der bald links 
bald rechts der Saale auftretenden Niederungsstreifen gelegen, aber 
nicht sämtlich zugleich in der Lage, ein Seiten thaI betreten zu können, 
finden wir noch Döblitz, Zaschwitz, 'l\'ebitz bei Wettin und Rumpin ; 
ebenso sind hierher zu zählen N eIben und 'l'rebnitz bei Könnern, bei 
denen diese Eigentümlichkeit der Lage nur deshalb nicht so deutlich 
sichtbar ist, weil hier infolge kleinerer Flufsbögen die Niederungs­
streifen nur eine geringe .Ausdehnung haben. Ob eine oder die andere 
dieser Siedelungen einstmals zum Betriebe der l!lscherei angelegt 
worden ist, oder sie (bis auf Nelben) sämtlich nur Viehzucht in der 
Niederung und Ackerbau auf der Höhe als Erwerbsquellen illl'er 
Einwohner kennen g'elel'llt haben , ist schwer zu entscheiden. Nur in 
Nelben hat sich bis zum vorigen Jahrhundert ein l!lschergewerbe er­
halten; von Dörfern, welche oben nicht aufgeführt sind, werden von 

') Schade berg a. a. O. S. 5 ff. 
2) Schadeberg a. a. O. S. 7. 
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Dreyhanpt dann noch Gnölbzig und Brucke als Fiscberdörfer ange­
geben, und ausserdem finden wir zum teil recht zahlreiche Fischer an 
sämtlichen Orten, welche als Burgsiedelungen entstanden sind; gerade 
hierdurch scheint aber erklärt zu werden , wesbalb so wenige DÖlfer 
an der Saale Fischereigerechtigkeit besitzen; die mächtigen Burgherren 
selbst oder die im Schutze der Burg erstarkten Gemeinden rissen eben 
dieses wertvolle Recht an sicb, so weit ihre Macbt reichte, das heisst 
bis dahin, wo die Nachbarfeste ihre Stärke geltend zu machen begann . 
So blieb für andere Gemeinden nm in wenigen Fällen ein noch nicht 
von anderer, stärkerer Hand in Besitz genommener 'reil des Flusses 
übrig. Ob nun aber diese Besitzverhältnisse schon bei der Gründung 
jener Dörfer bestanden, oder ob diese zum teil als Fischersiedejungen 
angelegt wurden und später erst ihren ursprünglichen Charakter auf 
elie oben geschilderte Art und Weise verloren, bleibt immerhin fraglich. 

Auf der ganzen Strecke von Salzmünde bis Cönnern finden sich 
nur drei Dörfer, welche mcht an solchen SteHen liegen, wo der Fluss 
(wie oben schon bescllI'ieben) dicht an das Gehänge herantritt, um es 
sogleich wieder zu verlassen und einer grösseren Wiesen- oder Acker­
fläche Rawn zu geben. Dies sind Mücheln, Dobis und Brucke. 

Die ersten bei den DÖlfer haben (wemgstens früher) ihr Interesse 
auf der Hochfläche gehabt; die Äcker derselben liegen zum grossen 
Teil auf der Höhe und wahrscheinlich hat nm die angenehmere Lage, 
und bei Dobis vielleicht auch der Quellreichtum l' der Stelle, sie auf 
das Gehänge bezüglich in die Mündung eines SeitenthaIes der 
Saaleniederung gezogen. Mücheln war eine Zeit lang der Sitz einer 
Tempelherren-Kommende; vorher bestand die Siedelung aber schon als 
Ri ttergu t. 2 

Von allen Wohnplätzen an der Saale ist das Dorf Brucke am 
allermeisten eine Schöpfung des Flusses selbst. Während alle anderen 
Ortschaften nm mittelbar ihre Grösse der Saale verdanken und mannig­
fache, nicht dmchaus IIlit dem Flusse in Zusammenhang stehende Inter­
essen haben, ist die Einwohnerschaft von Brucke (mit Ausnahme weniger 
Arbeiter, welche nach Rothenburg und Friedeburg auf Arbeit gehen) 
ganz auf die Saale angewiesen. .Fischerei und Schifi'ahrt, sowie Be­
sorgung der Überfahrt nach Rothenburg sind flie Erwerbsquellen fi el" 

. ') Hier tritt Zechstein zn Tage, wie gewöhnlich nur in schmalen Streifen; 
aus ihm kommen wohl wie bei Neu - Ragoscy und Brach witz die heiden schönen 
Quellen des Ortes. 

2) Wilcke a. a. O. S. 26. 
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Bevölkerung von jeher gewesen; nur wenige Morgen Ackers bilden den 
Grundbesitz der Gemeinde. Zugleich ist auch Brucke die einzige Ort­
schaft, welche sich weder in einem Seitenthaie, noch auf dem Gehänge 
deI" Saaleniederung hat aufbauen können, weil der hier mündende Bach 
nur ein sehr schmales ThaI geschaffen hat und die Gehänge, aus Rot­
liegendem gebildet, fast schroff zur Saale abfallen. Deshalb hat der 
Ort auch oft Wassersnot gell tten, in den letzten anderthalb J alll"hun­
derten nicht weniger als zehn Mal. Dass sich trotz di eser ungünstigen 
Verhältnisse hier Menschen ansiedelten, ist einzig und allein auf die 
Bedeutung dieses Saaleüberganges zurückzuführen , ehemals der bedeu­
tendste und verkehrsreichste zwischen HaHe und Alsleben. 

Ebenso gleichmässig, wie die Mehrzahl der Dörfer sich auf diejenigen 
Stellen verteilt, wo :Fluss lmd Berghang sich einander nähern , finden 
wir auch die Bmgen mit ihren Schutz orten stets an solchen Punkten 
errichtet, welche durch den eigentümlichen Lauf der Saale und ihTe 
'rhalbildung besondere Bedeuttmg erhalten, also an den grösseren Strom­
beugen, an den SteUen, wo der Pluss sich durch Pelsen zwängen muss, 
nnd, wenn di e Ufer auf eine längere Strecke hin eng znsammentretell, 
am Eingange und Ausgange eines solchen Passes. Unterhalb Salz­
münde finden wir an solchen ausgezeichneten Stell en die Burgsiede­
lungen Wettin , Closchwitz, 1 Priedeburg und Rothenburg. Zugleich 
aber wird der Platz Wettin wichtig, weil der Pluss hier kurz nach der 
Beuge Inseln bildet, Friedeburg, weil es nicht nur den Eingang in die 
Enge des Saa.lethales, sondern zugleich den in das SchlenzethaI be­
herrscht, und Rothenburg, weil sich am Ausgange jener Enge wieder 
Inselbildung vorfindet. Nur Closchwitz hatte keine weitere Begünsti­
gung aufzuweisen und ist deshalb allein von allen diesen Orten nach 
Verfall der Bmg auch wieder zu einem unbedeutenden Dörfchen herab­
gesunken. 

Von der Burg Alsleben wurde schon oben gesprochen; sie schliesst 
die Reihe der Burgen auf dem linken Saaleufer, soweit es dem Mans­
felder Seekreise angehört. Auf dem rechten aber ist noch Laubllngen 
zu erwähnen, aufgebaut auf dem letzten Ausläufer des nordwestlich 
sh'eichenden Höhenzug'es, welcher zwischen Fuhne und Saale liegt. 
Die Lage des Dorfes Laublingen, die heutige Benennung des Berg­
vorsprungs und die Inschrift auf der Glocke der Dorfkirche erzählen 

I) G rö [sI el' 1 Die Wüstungen des Friesenfeldes und Hassegaues. Zeitschrift 
des Harzvereins 1875. S. 363. Hiinebllrg, Name eines Berges bei Closchwitz \ wo 
einst die Clötzen lJUrg gestanden hat. 

-
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noch von der alten Burg. Schliefslieh wird noch von Dreyhaupt ein 
,~chlofs in Trebnitz genamlt mit der Bemerkung, dafs )) die alte Burg 
und das Dorf im Cb.·eifsigjähügen lU-i ege ganz verwüstet worden seien"; 1 

O~ ist demnach auch dieses Dorf den Burgsiedelungen zuzuzählen. 
Gegenüber diesen altersgrauen Burgsiedelungen ist erst in allel'­

neuest61' Zeit der O)'t Georgsburg emporgewachsen, entstanden ab 
Hafenort yon Oönnern. Die Anlage die8es DÖlfchens mfolgte erst zu 
einer Zeit, als di e Überflutungen der Saale, dank deI' Regulierung des 
Flusses durch Meusehenhand, nicht mehl' cüe ganze Niederung alljähr­
lich untel' Wassel' setzten und kounte deshalb auf dem Saalealluvium 
gesehehen. Wie es dagegen zu e)'klären ist , dars Gnölbzig-, jedenfa1l8 
doch eine alte Siedelung, unnüttelbar am l!'luf8 aufgebaut wurde, weifs 
ich nicht. Zwal' liegt heute gerade hi er der Saalespiegel sehr tief 
unter de]' Oberfläche des Alluviums; aber dieses Verhältnis zwisehen 
beiden scheint doch erst eine Folge von Baggerarbeiten in der Neu­
zeit zu sein und ist demnach für eine frühe)'e Zeit nicht wahrschein­
li eh; dars hier seit clen ältesten Zeiteu Fischerei betrieben wird , wmde 
schon einmal el'wähnt. 

Fafst man die Ergebni sse de)' eben beendeten Untersuchung noch 
einmal zusammen, so wird man gestehen müssen , dafs die scheinbar 
uhne jede Regel übel' die Fläche hingestreuten SiedelUllgen im all­
gemeinen gerade cü e g'eeignetRten und passendsten Plätze inne haben 
und daJ's nUl' in sehr wenjgen Fäll en gesagt werden kann , diese oder 
jene Sied elung sei auf einem ungünstigen Platz angelegt (z. B. FrieCb.·ichs­
Schwerz). Noch auffälliger WÜ'd cü e Ri chtigkeit diesel' Behauptung 
bei einer Betrachtlillg von der entgegengesetzten Seite, das heifst: wenn 
man lilltersucht, ob und aus welchem Grunde an besonders zur An­
siedehmg geeigneten Plätzen Dörfer oder Städte fohl en. Durchwandern 
wir unser Gebiet ZlUl1 Zwecke einer Unter8uchtmg in diesem Sinne, 
so find en wir nLll' in der Gegend von Gerbstädt und von Domnitz 
eine .Anzahl solcher Plätze lUlcl noch einen scheinbar sehr wichtigen 
Punkt, den der EIs term ün eI Wlg , von SiedelUllgen unbesetzt. Über cüe 
ersten ist weiter oben scbon gehandelt worden ; und was dieStelle der 
Elstermünduug betl'ifil, so ist eben die Wi chtigkeit derselben nUl' eine 
scheinbare. Da es sich hier nicht um den Zusammentreffpunkt zweier 
Thäler handelt , - denn Elstel'- und Saalethai haben sich schon viel 
'''eitel'' oberhalb zu einem vereilligt -, so ist hier auch nicht cüe 

2) 1J1'eyhaupt, Bd. II. S. 96<l. 
Mitteilungen d . V. f. Et·dkuude. 1889. 3 
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Möglichkeit gegeben , von diesem Punkt aus den Eingang aus einem 
ThaI ins andere zu beherrschen. Andererseits könnte aber nur noch 
aus dem Grunde dieser Platz eine Ansiedelung hervorrufen, weil hier 
eine Umladung der von der Saale auf die Elster übergehenden Waaren 
nötig wird. Aber einmal war der Handelsverkehr auf' der Elster wohl 
nie von grofs61' Bedeutung, und dann mufste eine Umladuug der Frachten 
wenig unterhalb der Elstermündung bei BöJJberg schon des Saal wehre" 
wegen vorgenommen werden ; es konnte dort also schon eine 'l'rennung 
der Güter für Saal e und Elster mit Leichtigkeit zur Au führung kommen. 
Schliefslieh war auch für eine Brückensiedelnng, welcbe sich sonst am 
Zusammenflufs zweier längere Zeit paraJJel laufend er Flüsse oft find et, 
hier nicht der geeig'nete Ort, weil das westliche Ufer der Saale sumpfig 
war, und auf8erdem auch durch di e Abzweigung des Mühlgrabens von . 
der Saale ein zweimalige<: Überschreiten von Fluf: armen in ziemlich 
bedeutender Entfernung von einander bedingt werden würd e. 

Ein einfaches Bauerdoj'f , MaJtrjtz , hat übrigen, einst an dieser 
Stell e gestanden. 

Es sind also die besten Plätze noch heute von Siedelungen be­
setzt, das .heilst, anders ausgedrückt: es sind alle diejenigen Wohn­
plätze eingegangen (mit einigen wenigen Ausnahmen), welche geographisch 
nicht bedingte oder wenjg bedingte Lagen gehabt haben. Die Anzahl" 
dieser eingegangenen Siedelungen kann natürlich nicht genau ange­
geben werden , sie wird aber nicht viel kleiner sein als die der heute 
noch bestehenden Ortschaften. 

Vergleichung der Volksdichte und der Siedelungen des Mansfelder 
See - und des Saalkreises in den Jahren 1785 und 1885. 

In dem vorhergehenden Teile ist auseinand ergesetzt worden, au., 
welchen Anfängen sich die einzelnen noch heute bestehenden Ort­
schaften unseres Gebietes entwickelt haben. Es wäre gewils hoch­
interessant , diesem Entwicklungsgange Schritt für Schritt zu folgeu; 
aber natürlich ist ilies nicht möglich; man mufs sich darauf beschränken, 
ganz im allgemeinen die Veräüderungen in der Gröfse der Siedehmgeu 
und in ihrem Charakter kennen zu lernen , und nur au einigen oder 
einem besonders glückli chen Aussichtspunkte auf dem Wege durch die 
Jahrhunderte der Vergangenheit genauere Umschau zu halten, um hier 
einen Vergleich der Verhältnisse mit denen am AusgangspunJrte anzu­
stellen. Hierzu eignet sich aus melu'eren Grü.nden neben einem J ahre 
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des letzten Lustrums, das Jahr 1785 sehr gut. Einmal liegt dasselbe 
gerade um ein volles Jahrhundert von dem letzten Zählungsjabr inl 
deutschen Reiche ZUTl.lck, dann aber auch in einer Zeit, welche einen 
besonders interessanten Vergleich mit früheren und zugleich späteren 
Jahren gestattet. Wenngleich die Entwickeltmg der Siedellmgen mehr­
fach durch Kriege und Seuchen gehemmt wurde, so ist sie doch, stetig 
fortschreitend na('h gar nicht oder nur wenig verändeI'ten Gesetzen erst 
am Ende des vorigen JahThunderts zu einem gewissen Wendepunkte ge­
langt. Eine ruhige Fortentwicklung wird bald darauf durch die fran­
zösische Revolution und ihre Folgen für einige Jahrzehnte unmöglich 
gemacht, und als man sich von diesen zu erholen begann, setzte eben 
die neue Zeit der Kunststrafsen , der Eü;enbahnen, des Dampfes über­
haupt und des elektrischen Telegraphen ein. Wir können demnach mit 
Recht die Siedelungsverhältnisse, wie sie sich im Jahre 1785 zeigen, 
als das Schlufsergebnis der "voreisenbahnzeitlichen" Entwickelung oder 
wenigstens als diesem sebr nahe kommend betrachten.1 

Die Siedelungen unseres Gebietes sind sehr verschiedenen Alters.2 

Den Thüringern folgten im 6. Jahrhundert die Sachsen als Herren 
unserCl' Gegend, soweit sie links deI' Saale liegt, ihrerseits wi eder bal<[ 
VOll den Franken verdrängt, wel che die eroberten Lande mit Friesen, 
Sch"waben und Hessen besetzten. Auf' dem rechten Saalufer erschienen 
anfangs des 7. Jabl'hunderts die Sorben, schoben zahlreiche Posten übel' 
die Saale bis ·an di e Mansfelder Seeen hin vor, wmden aber im näcbsten 
Jahrhundert zUTückgedI'ängt und überliefsen nach und nach auch den 
ganzen Saalkreis den Deutschen. Im elften und zwölften Jahr lnmdert 
endlich begann die friedliche Erobenmg des Landes im grofsen Mafs­
stabe, das heilst, es wurde gerodet und entwässert und auf den so ge­
wonnenen Äckern eine grofse Anzahl neuer Siedelungen angelegt. 
Wenn auch schon mancbe der von den ersten Bewohnern angelegten 
Död'eI' bei den oben genannten Kämpfen zu Gmnde gegangen sein 
mögen, so mufs doch die Zelt vom zwölften bis zum Anfang oder deI' 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts als die Zeit der dicbtesten Besiede­
lung lInseI'er Gegend angesehen werden d. b. als die Zeit , in welcher 
unser Gebiet di e mei,-ten Siedehmgen besafs, womit allerdings nicht 

') Oie später benutzten Einwohn erzablen für das Jahr 1785 giebt die "Aus­
fiihrliche topographische Beschreibung des Herzogtums Magdeburg und der Grafschaft 
Mansfeld magdAburgiscben Anteils. Berlin, 1785." Mehrere vorgenommene Kontl'oll­
versuche nut andern statistischen Angaben des Werkes liessen dasselbe als zu ve r­
lässig erscheinen. 

') Gr öss l c r, Besicdolnng des Friesenfeldes und Hassegaues. S,98. 
3* 
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zugleich behauptet sein soll , dafs auch die Volkszahl .in jener Zeit di e 
heutige übertroffen habe. 

Gerade zu Anfang diesel' Zeit soll in unserer Gegend der Bergbau 
auf Kupfer begonnen haben , und zwar sollen im Jahre 1199 reisende 
Bergleute bei Hettstädt und im Welfesholze zuerst Kupferschiefer ent­
deckt haben.! Zu gleicher Zeit ist aber auch die Saale schon schiffbar 
gewesen , wie aus der im Jahre 1152 dem "Kloster zum lleuen Werk" 
zu Halle gegebenen Erlaubnis , "mit einem Schiffe Salz zu verschiffen 
und Holz wieder zu bringen", hervorgeht. 2 Bergbau und Schiffahrt, mit 
beiden notwendiger Weise der Handel, wurden bis gegen das Ende des 
14. Jahrhunderts eifrig beh'ieben; für eine gewisse Lebhaftigkeit der 
Schifffahrt spricht der Umstand, dars im Jahre 1366 die Saale Holz­
schleusen besafs3, andererseits beweist die ausdrückliche Nennung Gerb­
städts in der Urkunde, durch welche der Graf von Mansfeld im J ahro 
1364 mit dem Bergregal belehnt wird 4, dafs in der Nähe dieser Stadt 
Bergbau geh'ieben wurde, und die Erhebung des Dorfes Eisleben zur 
Stadt, welche am Ende des 13. Jahrhunderts erfolgte, ist ein: trefflicher 
Beweis für die glückliche Entwickelung der Siedehmgen in jener Zeit.5 

Besonders der Handel der Stadt Halle hob den Verkehr auf allen 
Strafsenunserer Gegend bedeutend. 

Während aber im 15. und in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Ackerbau, Viehzucht, Bergbau und Handel im Mansfelder Seekreise 
auch weiterhin zunahmen, scheint im Saalkreise in dieser Zeit ein 
Rückgang des Wohlstandes eingetreten zu sein. Streitigkeiten der 
Stadt Halle mit dem Erzbischof von Magdeburg, in welche auch andere 
Städte mit verwickelt wurden, schadeten dem Handel sehr; in zahl­
reichen anderen Fehden zwischen Städten , Adel und Geistlichkeit 
wurden Burgen gestürmt und Dörfer zerstört6 , der Bauernkrieg hatte 
manches Unheil angerichtet, und so ist denn in dieser Zeit eine ziem­
lich bedeutende Abnahme von Ortschaften zu bemerken. Auch scheint 
es so, als ob die Schleusen der Saale, welche bald nach dem Jahre 
1366 durch Hochwasser vernichtet wurden , erst sehr lange nachher, 
gegen 1570, wieder in Stand gesetzt worden sind. 7 

1) Be r ger , Chronik von Gerbstädt. S. 34. 
' ) Dreyllaupt , Bd. I . S. 627. 
3) Dreyhaupt, Bd. 1. S. 627. 
') Berg e r a. a. O. S. 233. 
5) Arnst edt, Stadt Eisleben, S. 523. 
") Hau s, Geschichte des Herzogtums Magdeburg, der Stndt Halle und des 

Saalkreises. Halle 1772. tl. ö7. 
') Zahlreiche Angaben bei Dreyhaupt bestätigen dies. 
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Im 16. Jahrhundert erreichte der Bergbau und damit zugleich der 
Handel im nördlichsten Zipfel des Saalkreises und im Westen und 
Norden des Seekreises eine hohe Blüte. Zu Cönnern gab es im Jahre 
1550 über 500 Bergleute, in Eisleben war eine ganz neue Vorstadt 
durch Bergleute erbaut worden, zu Rothenburg hatte man eine Schmelz­
hütte angelegt, bei Döblitz und Wettin fing man an zu fördern, im An­
fang des 17. Jahrhunderts wurden hier und in Löbejün sogar schon 
Steinkohlen gewonnen. Trotzdem sind auch in diesen Gegenden viele 
Dörfer besonders gegen Ende des 16. Jahrhunderts wüst geworden; 
einige vielleicht, welche an ungünstigen Stellen lagen, mögen ihre 
Einwohner an die Bergmannsdörfer und die handeltreibenden Städte 
abgegeben haben, die meisten Wüstungen sind aber auch hier wohl 
auf Rechnung von Krieg und Fehde zu setzen. 

Der 30 jährige Krieg vernichtete alles , was nicht im Schutze 
starker Festen oder gröfserer Städte lag. Die Chroniken erzählen von 
fortwährenden Brandschatzungen und Plünderungen, von Räuberbanden, 
welche, ebenso wie die Kriegsvölker, jeden VerkeJu· fast unmöglich machten, 
von Stmfsenkämpfen, zu welchen verzweifelte Bürger sich gezwungen 
sahen , um wenigstens etwas von ihrem Besitztum zu retten; 
und während diesel' schrecklichen Jahre durchzog aufs81'dem zweimal 
eine mörderische Pest das Land. 

Fast ein halbes Jahrhundert verging, ehe sich wieder Handel 
Bergbau und Schifffahrt zu regen begannen. Zwar wurden schon im 
Jahre 1661 neue Schleusen in der Saale gebaut, indessen wurden diese 
Anlagen sehr bald wi eder zerstört, weil sie nicht genügend fest und 
dauerhaft angelegt worden waren. 1 Erst 1681 wird wieder eine regel· 
mäfsige reitende Post von Leipzig und Halle nach dem Westen und 
Hamburg eingerichtet , während doch schon am Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts ein Botenverkehr nach "allen" bedeutenden Städten des 
Reiches bestanden hatte.~ In Löbejün beginnt man im Jahre 1691 3, in 
Rothenbmg 1690 wieder mit dem Bergbau 4, im Mansfelder Seekreise, 
wie es scheint, dagegen schon etwas früher. Allmählich werden die 
niedergebrannten Dörfer wenigstens zum Teil wieder aufgebaut. 

Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wmde der Steinkohlen 
abbau auch in der Dölauer Gegend in Angriff genommen; neue Berg-

') Joh. Christ. Förster, Beschreibung und Geschichte des hallischen Salz-
werkes. Halle 1793. S. 140. 

2) G u s t. Sc h ä f er, Geschichte des sächs. Postwesens. Dresden 1879. S. 71. 
") Wilcke, a. a. O. S.160. 
') Dreyhaupt, Bd. H. S. 858. 
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werke wurden westlich von Alsleben angelegt, aus mehreren Stein­
brüchen wurden Baumaterialien weithin versandt, zahlreiche :M:ühlen 
angelegt, um die Erträge des wieder ganz in Kultur genommenen 
Ackers zu verarbeiten, und sogar einige industrielle Anlagen finden 
sich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts vor. 

Der Oharakter mancher Siedelungen ist jetzt ein anderer , als er 
kurz nach ihrer Entstehung gewesen war , für die Mehrzahl aber ist 
er unverändert geblieben. Die Burgen sind allerdings zerfallen und die 
Klöster ausgestorben, aber die Bedeutung, welche durch sie vielen Ort­
schaften gegeben war, ist diesen in vielen Fällen geblieben; die Land­
strafsen leiten den Verkehr im Grofsen und Ganzen noch in den 
alten Bahnen; selbst der Bergbau hat nUr wenigen Dörfern und 
Städten einen neuen Oharakter gegeben, weil er sich immer mu an 
einzelne Ortschaften hält und noch nicht auch auf entfernter li egende 
Dörfer . Einflufs ausübt. 

Ein Bild der Bevölkerungsverteilung und damit g'ewissermaf en 
auch ein solches der wirtschaftlichen Verhältnisse unserer Gegend am 
Ende des vorigen Jahrhunderts giebt die beigefügte Dichtekarte 
für das Jahr 1785.1 Die Mitteldichte beider Kreise betrug im Jahre 
1785 41,s Einwohner auf 1 qklll (Halle und Eisleben ausgeschlossen). Ein 
Blick auf die Karte zeigt sofort, dafs ungefähr clrei Viertel des ganzen 
Gebietes dir.ht über oder dicht unter dem Mittel stehen, dafs also im ganzen 
eine ziemliche Gleichmäfsigkeit herrscbt. Als dmcbscbnittlirbe Einwoh­
neI'zahl für eine Siedelung (Halle und Eisleben wieder ausgescblossen) 
ergiebt sich die Zahl 211; nachstehende Tabelle zeigt , wie gering 
die Anzahl der Orte ist , welcbe sich wesentlich über dieses Mittel 
erheben, 

Ein wohnerzahl : bis 100 1-200 200-211 211- 300 
Zahl der Siedelungen: 60 79 7 34 

Einwohnerzahl: bis 5-600 6-700 7-800 8-1COO 
Zahl der Siedelungen : 3 2 1 

3-400 4-500 
]3 6 

1- 2000 2-3000 
4 

Hiernach erreichte die Einwohnerzahl von 146 Orten (69'5 %) 
cl. h, die dmchschnittliche Volkszahl nicht; in diesen Dörfern lebten 

I) Als Grundlage für die Berechnung der Volksdichte ist die 'rabelle der 
Volksdichte vom Jahr 1885 von C, Gel bke a, a, O. S. 9 ff, benutzt worden, Die 
von mir nach jener aufgestellte Tabelle, nach welcher die beigefügten drei Kärtchen 
angefertigt sind, konnte hier wegen Raummangels nicht aufgonommen werden; wahr­
scheinlich wird dieselbe in der in Aussicht stehenden "Heimatskunde von Halle \\ 
Platz finden, Das Zahlenmaterial für 1885 ist den Landratsämtorn beider Kreise 
entnommen worden, 
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16,683 Menschen (oder ~7.s %; Einwohnerzahl beider Kreise ohne Halle 
und Eisleben : 44188 M.; dabei sind die Einwohner von Wimmelburg, 
Beidersee, Rosenfeld und Beesedau nicht eingerechnet , weil für diese, 
1785 noch nicht preussischen Orte keine Zahlen angegeben sind). Die 
durchschnittliche Volksmenge der über Mittel bevölkerten Siedelungen 
beläuft sich auf 430 Einwohner, also auf wenig mehl' als das doppelte 
der Mitteldichte; für die unter dem Mittel bleibenden auf 114, also auf 
fast 2/3 der Mitteldichte. 

Als besonders schwach bevölkerte Gebiete (unter 30 Bewohner auf 
1 qkm) zeigt uns die Karte der Bevölkerungsdichte vom Jahre 
1785 den westlichen Teil des Homburger Sattels , die Muschelkalk­
hochfläche südöstlich der Mansfelder Seeen , die Gegend von Helbra 
und Benndolf und die ganze Fläche zwischen Salzke und Saale. Von 
der Salzke- Mündung erstreckt sich dieses bevölkenmgsarme Gebiet zu 
beiden Seiten der Saale bis an die Weichbildsgrenze der Stadt Wettin 
heran. Ferner sind die Gegend von Langenbogen ab nach Norden bis 
Naundorf bei Salzmünde , dann die Hochfläche zwischen Schlackenbach 
und Saale , die höchsten Teile des Landstriches zwischen der Saal­
strecke Wettin - Rothenburg und der Fuhne und die Mitte der siede­
lungsarmen Diluvialfläche nördlich der Elster sehr schwach bevölkert. 

)jl.i.r den Homburger Sattel ist der Grund der Volksarmut in dem 
gl'o[sen Waldbestand lmd der teilweise wenigstens nur mä[sigen Güte 
des Ackerbodens zu sehen. Dasselbe gilt für die Benndorfer Gegend. 
in vollstem Ma[se auch für die 'rertiärfläche zwischen Saale und Salzke, 
aber doch ist hier die Auflockerung der Bevölkerung auffällig, weil 
man in beiden Gegenden Bmgbau trieb und bei Lieskau auch Kalk 
brach.! Aber da selbst in der fruchtbaren Gegend von Strenz-Naundorf 
trotz des Bergbaues, welcher hier herum getrieben wurde, die Bevölke­
rung noch nicht die Höhe von 30 Menschen für das Quadratkilometer 
erreichte, so murs man schlie[sen, da[s der Betrieb besonders der Kohlen­
gruben nur von ganz örtlicher Bedeutung war und nicht bedeutend 
genug, um den Gegenden , in welchen er statt fand, einen besonderen 
Oharakter zu verleihen. . 

Der Niederungsstrich von Langenbogen und Eisdorf bis Nietleben 
war lmgesund wegen der Versumpfung 2 grö[serer Flächen und deswegen 
nur dünn bevölkert. Auf dem Muschelkalkplateau am Würdebach lagen 

1) Ausführliche topographische Beschreibung des Herzogtums Magdebul'g u. s. w. 
an mehreren Stellen. 

2) Haus a. a. O. S. 144. 



40 M. GÖRCKE: 

ziemlich bedeutende Dörfer; aber auch nur dicht an dem Bach sind 
Siedelungen zu finden, und somit ers0heint die zu ihnen gehörige grofse 
Fläche schliefslich doch nur als schwach bewohnt . . Dafs die höchsten 
Teile der einzelnen von Flüssen oder Bächen abgegrenzten Gebiete 
dünner mit Siedelungen besäet sind und deshalb auch als menschenaJ:m 
gegenüber den sie umgebenden niedrigeren Partieen auftreten , ist 11ur 
natürlich. Dagegen mllis es überraschen , dafs das mlke Saaleufer von 
Lettin , das rechte von der Salzkemündung ab bis nach Wettin hiIl 
ebenfalls hinter den angrenzenden Stüchen zurücksteht. Für das linke 
Ufer bis nach Salzmünde hin mufs allerdings noch zi emlich spät eine 
starke Bewaldung angenommen werden ; denn es wäre sonst schwer 
erklärlich , warum noch vor wenigen Jahren auf einigen Häusern in 
Dölau der Wolfs zins lag , 1 eine Entschädigung, welche dem Küster von 
Lettin für die auf dem Wege nach Dölau auszustehend e Wolfsgefahr 
gezahlt wurde. Schwieriger wird aber die Erklärung für di e Auf­
lockerung der Bevölkerung flufsabwärts von der Sa]zkemündung ; in ­
dessen lassen sich immerhin einige Ursachen dieser auffall enden Er­
scheinung find en. Salzmünde selbst war ein ganz kleines Dorf mit 
47 Einwohnern ; kaum 3 Hufen Ackerland gehörten hierher , weil 
zu Zeiten der erzbischöflichen Herrschaft über di e Grafschaft 
Wettin " der ganze Ort völlig ausgeschlachtet word en ist." 2 Eb811S0 
besitzen die and ern Orte dieses 1'eiles deR SaaJethales nur sehr kleine 
DorfrnaJ'ken ; Closchwitz , obwohl wahrscheinlich eine Burgsiedelung, 
wurde fast nur von Fischern und Arbeitern bewohnt, und auch Zascb­
witz weist nur sehr geringen Ackerbesitz auf. Dazu kommt, dafs auf 
dem rechten Ufer , parallel mit der Saale laufend , ein ziemli cb breiter 
Streifen ganz oder wenig fmchtbaren P orphyrs li egt , auf dem linken 
Ufer die Höhe und Stei lheit des Hochflächenrancl es di e Bewirtschaftung 
der oben liegenden Äcker v om Thaje aus nur in geringem Marse ge­
stattet. Die Nähe Wettins macht sich ebenfalls nicbt bemerkbar, weil 
man damals die heutige Sitte vieler Al·beiter, aufs61'halb ihres Arbeits­
ortes zu wohnen , so gut wie gar nicht kannte. Schliefslicb iRt nun 
gerade dieser Teil des Saalthales schon damals der abgelegenste von 
allen hier in betracht kommenden gewesen , weil das parallel laufende, 
viel bequemere Götschethal - man denke nur an di e Enge bei Lettin 
und die Überschwemmungen des ganzen Thales bis an den steilen 

' ) Diese Mitteilung verdankt der Ver±". der Güte des Herrn Prof. Kir chh off. 
2) Schade berg , Salzmünde. S. 51. 
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Rand heran - den nach Norden und N ord- westen gehenden Verkehr 
aufnahm. 

Wie schon oben gesagt, besitzen nahezu drei Viertel unseres Ge­
bietes eine Volksdichte , welche sich von dem Mittel der Kreise nicht 
weit entfernt. Die etwas besser, also dicht übel' dem Mittel, bevölkerten 
Striche zeichnen sich entweder dmch besseren Ackerboden aus, oder 
sie verdanken ihre gröfsere AnziehungskTaft starken Wasserläufen, von 
welchen Mühlen getrieben werden und durch Fischerei und Schifffalnt 
einigen Anwohnern Beschäftigung und Verdienst gegeben wird , oder 
sie fallen mit besonders stark belebten Verkehrsgegenden zusammen. 
In diesen finden wir auch fast alle stark bevölkerten Gebiete. In erster 
Linie gehören hiel'hin die Stadtgebiete von Alsleben, eönnern lmd Löbe­
jün lmd die Dorfmark Wieskau ; besonders e önnel'D zog grol'sen Vorteil 
aus dem regen Verkehr auf der hier dmchführenden PoststI'a1'se von 
Halle und Leipzig nach Magdeburg und Halberstadt. Der Bergbau in 
dieser Gegend hatte schon sehr nachgelassen ; indessen mögen auch clie 
mittelbaren WiJ'hmgen des lebhafteren BetI'iebes auf das Wachstum 
der Stadt sich um jene Zeit noch nicht verloren gehabt haben ; für 
Löbejün mul's dagegen deI' Bergbau al s sehr bedeutsam für die hier 
bemerkbare Verdiehhmg der Bevölkerung angeseben werden. Fischerei, 
Schjftfalnt, Bergbau, vor allem aber die Lage an einer Stelle stärk eren 
Verkehrs und die, gleichvi el wodmch, in der Vorzeit elTungene Stellung 
eines Handels -Mittelpunkte ihrer Gegend hoben die Bevölkerungsziffel' 
von Rothenbmg und ll'riedebmg übel' die ihrer Umgeblmg; eben die­
'eIben Ursachen , wobei allerdings von einer guten Verkehrslage kaum 
clie Rede sein kann, haben auch der Stadt Wettin ihre Gröfse gegeben. 
Nm bei Alsleben und all enJalls bei Löbejün kann der besonderen 
Fruchtbarkeit des Bodens auch ein merkJieher EinfluSs auf di e Ver­
dichtung der Bevölkerung zugeschrieqen werden. 

An zwei alldern Punkten hoher Volksdichte , bei Höhnstedt und 
Rollsdorf und in der Gegend der Reidedörfer, hat aber ganz allein die 
besondere Besc baffenheit des bepflanzten Bodens eine Bevölkerung von 
meIn' als 60 Einwohnel'l1 pro 1 qkm zusammengefi:i.hrt ; im ersten Falle 
ist neben Ackerbau lUld Viehzueht der W ein ban die vorzüglichste Be­
schäftigung der Bevölkerung 1 und die Ursache der Mensehenanhäufllng, 
im andern Falle verlangt elie wegen besonderer Ergiebigkeit des Ackers 
betriebene Gärtnerei mehr Arbeiter als der gewölmli che Betrieb der 
Lan cl wirtschaft. 

') Ausführliche topograph. Beschreibung ll. s. W. S. 476. 
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Auf dem letzten, bisher nicht genannten Gebiet gröfserer Ver­
djchtung am Mittellauf der Götsche haben Güte des Ackers, Eignung 
des Baches zur Mühlenanlage und- ein lebhafter Verkehr gemeinsam 
eine hohe Bevölkerungsziffer erzielt. 

Es ist schon oben gesagt worden, dafs die Wirkung, welche der 
Bergbau im vorigen J ahrh1.mdert auf die Verteilung der Bevölkerlillg 
ausübte, wenn sie auch nicht geradezu geleugnet werden darf, doch eine 
sehr mäfsige wal'. Der grofsartigste Betrieb (mit Ausnahme von Eisleben, 
welches bei der Berechnüng der Dichtekarte ausgeschlossen ist) war 
der Wettinsche und Rothen bmger, 1.md doch treffen wir in beiden 
Gegenden nur 164 bez. 121 Einwohner auf dem QuaclI'atkilometer 
an, wobei noch sehr zu berücksichtigen ist, dafs Schifl'ahrt, Fischerei 
und bei Rothenburg auch der Dmchgangsvel'kehr, bei beiden 
aber vor aUen der Kleinhandel mit der Umgegend einen sehr grofsen 
Teil dieser Einwohner ernähren, so dafs schliefslich nur eine geringe 
Anzahl als 1.mmittelbar und mittelbar durch den Bergbau herbei­
gezogen übrig bleibt. 

Welm man nun noch berücksichtigt, dafs dieser durch den Berg­
bau bewirkte Zuwachs nur den Städten und den so wie so durch die 
Lage bevorzugten Orten Rothenbmg und Friedeburg merklich zugute 
kommt , also den an und für sieh hohen Bevölkeruugszifl'ern ilieser 
Gegenden gegenüber noch weniger ins Gewicht fällt , als es in sonst 
volksärmeren Gegenden der Fall sein würde, so kann man behaupten: 
dafs die Dichtekarte von 1785 das Verhältllis der Bevölkerungsver­
teilung annähernd so angiebt, wie es auch heute noch in unserem 
Gebiete sein würde, wenn man noch keine Kenntnis von den Schätzen 
der Tiefe besäfse und wenn noch kein Dampfrofs Handel und Verkehr 
so wesentlich verändert hätte; nur die Entsumpfung einiger Gegenden, 
die Abholzung der Wälder hätten eine geringfügige Verschiebung der 
V erhäl tniszahlen beilingt. Ist aber die eben aufgestellte Behauptung 
warn', so mufs der Unterschied zwischen jener Karte und der der 
jetzigen Zeit die ganze Bedeutung, welche jene Schätze des Erdinnern, 
die Umgestaltung des Verkehrswesens, der Aufschwung der Industrie, 
kurz der Kulturfortschritt des letzten Jahrhunderts ni.r unser Gebiet 
gehabt hat, mit einem Sehlage vor Augen stellen. Diesen Unterschied 
zwischen den Dichtekarten von 1785 und 1885 soll nun eben 
die Karte der "Bevölkerungszunahme von 1785-1885 ausgedrückt in 
Prozenten der Bevölkerung von 1785" vor Augen führen. 

Um diese ÜbersIchtskarte richtig zu verstehen, mufs man wissen, 
wje hoch ilie natürliehe Zunahme der Bevölkerung zu schätzen ist, das 

q 
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heilst, wie viel die Bevöllel'ungszunahme dUl'chsclmittlieh betragen müsste, 
wenn weder Zugang (Einwanderung) , noch Abgang (Auswanderung) von 
Menschen während des ganzen Jahrhunderts statt gefunden hätte. 

Otto Delitsch hat zu einer statistischen Skizze unter dem Titel 
"Bevölkerungszunahme und Wohnortswechsel" eine Karte 1 . gegeben, 
welche auch für Teile unseres Gebietes die Gröfse des Zuganges oder 
Abganges von Einwohnern in der Zeit von 1864-1875 angiebt. Für 
die Jahre 1871-1885 liegt anderel'seiss eine Karte der Bevölkenmgs­
z'lmabme in unserem Gebiete von O. Gelbke vor. 2 Es läfst sich dmch 
gemeinsame Verwendung beider Karten feststellen, in welchen Gegenden 
unserer beiden Kreise in dem ganzen letzten FiinJtel des J ahrhun d el'ts 
(dieses von 1785 -- 1885 gereclmet) wedel' ein Abgang noch ein Zugang 
statt gefunden hat, in · welchen also nur durch den "normalen 
Bevölkerungszuwachs" 3 eine Änderung der Bevölkerungsziffer ve1'­
anlafst worden ist. Diejenigen Gebiete, für welche sich auch für 
die vorhergehenden viel' Fünftel ein wesentliches Abweichen von 
diesem Verhalten nicht annehmen läfst, würden dann also den "n01'­
malen Bevölkerungszuwachs" während des ganzen Jahrhunderts in der 
That aufweisen. Diese Stetigkeit in der Bevölkerungszunahme lässt 
sich mm allercling's nicht absolut sicher beweisen, aber sie lässt sich 
mit grofser Wahrscheinlichkeit für solche Gebiete alll1ebmen, für welche 
sie für die letzten zwanzig J am e bewiesen ist, und in welchen während 
der übrigen ganzen in betracht kommenden Periode weder Bergbau noch 
irgend eine Industrie ins Leben getreten oder erloschen ist, welche durch 
Verlegung von Verkehrsstrafsen weder gewonnen noch verloren haben, in 
welchen sieh überhaupt nm die Landwirtschaft "normal" lmd stetig 
entwickelt hat. Zugleich würde aber auch die Gröfse der Bevölkerungs­
z'lmahme soJcher Landstriche ungefähr angeben, wie viel Mehrbevöllre­
nmg gegenüber der Bevölkerung von 1785 die Landwirtschaft be­
gutem Ackerboden und zeitgemässem Fortsehritt zu ernähren vermag. 
Der Begriff einer "nOImalen Entwieklung der Landwirtschaft" ist dabei 
allerdings in weiterem Sinne so zu verstehen, dafs erstens die Bestellung 
des Ackers, die Ernte u. s. w. wegen der viel sorgfältigeren und mi:i.he­
volleren Bearbeitung des Bodens und beträchtlichen Zunahme der Er­
träge trotz aller J\1:aschinen viel mehl' Arbeitskräfte verlangt als vor 
hundert Jahren; dann aber gehört auch dazu , dafs die gröfsere lmd 

') PetermanD S Mitteiluugen 1880. S. 125 und Tafel VI. 
2) Gel bke a. a. O. 
3) Der jährliche Überschuss der Geburten über die Sterbe fälle betl'ägt in 

Deutschland durchschnittlich nahe 10 %0 also 1 % der Einwohner. 
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bedürfnisreichere Landbevölkerung jetzt Handwerkern und Krämern in 
bedeutend gröfserem Mafse Verdienst giebt als früher ; in folge dessen 
hat der nicht mehr in der Landwirtschaft verwendbare Zuwachs der 
Bevölkerung sich diesen Gewerben zugewandt , ohne deshalb gezwungen 
zu sein , den Heimatsort zu verlassen ; vielmehr hat dieser Teil der 
Landbewohner das Gewerbe zu sich aufs Land hinausgezogen ; an vielen 
Orten sind aufserdem neue Pfarren , Lehrerstellen , vielleicht auch eine 
Apotheke , Post und TelegTaphenanstalt lmd so weiter ein gerichte­
worden , deren Inhaber in Gegenden ohne Industrie und ohn e Dmcht 
gangsverkehr , welche wir während dieser Betrachtung allein im Auge 
haben , docb schliefslich auch von der Landwirtschaft ernähr t werden. 

leb meine also : der Bevölkerungszuwacbs solcher Gegenden, 
welche den oben genannten Bedingungen entsprechen , giebt den Mafs­
stab für die Beurteilung eines zu geringen Fortschritts, eines natür­
gemäfsen (normalen) und eines boben Fortschritts in der Bevölkerungs­
ziffer anderer Gebiete, je nachdem diese eine geringere, gleicbe oder höhere 
Steigerung der Volkscljchte au:hveisen als jene erst bezeichneten Gegenden. 

Leider ist auf der Delitsch'schen Karte ein beträchtlicher Teil des 
1\1:ansfeldel' Seekreises nichs mehr vorhanden , ebenso fehl t der Teil des 
Saalkreises, welcher nördlich der Linie Friedebul'g-Donmitz ]j egt ; aber 
trotzdem find en wir viel' Landstriche, welche den eben aufgestellten 
Bedingung'en in vollstem Mafse genügen. Es RÜld clie Gegenden um 
Lochau (Wesen.itz , Prittschöna) , Damm encl orf und Goedewitz, Görbitz 
und Lettewitz , Volkmaritz und Neehausen. i:5ämili che Gebiete sind 
frei VOll solchen N ahn.mgsquellen, welch fl njcht mit der Landwirtschaft 
in Verbindung stehen ; auch läfst sich für keines derselben eine irgend­
wie beträchtli che Vergröfserung des Ackerlandes annehmen. Dje Be­
rechnung ergab nun aber für di ese Plätze folgende Zahlen der Be­
völkerungszunahm e in Prozenten der Dichte von 1785: 

Lochau u. i:l. W. 85'4' 
Görbitz " 89.G• 

Danm1endorf " 84. i . 

Volkmaritz und Umgegend 90'4' 
Bedenkt man, dars die Dichtezunahme in unserem Gebiete z\vlschen 

26 % und nahe 1000% schwankt, so wird man zugeben müssen, dafs in 
diesen viel' angegebenen Zahlen eine Übereinstimmung herrscht, welche 
nur für die Richtigkeit der oben gemachten Annahme sprechen kalm. 

Demnach mufs in allen Gebieten, welche eine Bevölkerung'szunahme 
unter 85- 90 % zeigen, ein absolut zu geringer Fortschritt, das beirst 
ein relativer Rückschritt , in denen höherer Zunahme ein besonders 



ZUR SJEDF.LUNGSJW NN: m:R SAALli:m~JRER UND MANSFUDER SEXKREJSES. 4f1 

starker Fortschritt gemacht worden sein. Indessen dad man sieh bei 
solchen Beh'achtungen nicht zu eng an bestimmte Zahlen halten; es ist 
daher die Grenze für eine "naturgemäfsige" Vermehrung der Bevölke­
rung soweit hinausgeschoben, dafs ein Irrtum vollständig ausgeschlossen 
ist; es sind nämlich sämtliche Gegenden mit einer Zunahme zwischen 
60 und 110 % als Gebiete "naturgemäfser" Zunahme der Bevölke­
rung aufgefasst worden. 

Zugleich läfst uns die Zahl 85- 90 % für die nur durch Über­
schufs der Gebmten über die Todesfälle entstandene Zlmahme der 
Bevölkerung lmgefähr erkennen, wie viel Prozente der Einwanderung 
in unsere Kreise von aufsen her zuzuschreiben sind. Die Zunahme 
der MitteJdichte beider Kreise beträgt nämlich 209,1 %; da davon nur 
85- 90 % anf die natürJiehe Zunahme des sefshaften V olkefi entfallen, 
so bleiben also mnd 120 % (seil. der Bevölkerung von 17"85) fw' die 
Eingewanderten und deren Nachkommen übrig. 

Man könnte leicht glauben, dafs die Zahl von 85- 90 % für die Ver­
mehrung clesVolkes in hund ert Jalll'en zu gering angesetzt ist, weil eine Zu­
llahme um 1 % jährlich, wie 'iejetzt ungefähr fül'Deutschland bel'echnetist, 
in hlmdert Jahren eineu Zuwachs von 170 % der Anfangsbevölkel'ung 
ergiebt; indessen wird da, ohne dafs näher auf diesen Punkt eingegangen 
zu werden brauchte, der Hin weis genügen, dafs erstens der Übel'schufs 
der Geburten übel' die 'l'odesfälle früher wegen gröfseren Mangels an 
Ärzten und geringerer Höhe der medizinischen Leistungen wohl kaum 
so hoch wie heute gewesen sein dürfte, ferner aber auch die schweren 
Verluste an Männern in bestem Lebensalter, welche vor allen Dingen 
die 1!'reiheitskriege, dann aber auch die J ahTe 1866 lmd 70 mit sieh 
gebracht haben (von Epidemieen ganz abgesehen) , die Yermehnmg 
der Bevölkerung ganz gewaltig beeinh'ächtigt haben. Eine g'enauere 
Schätzung wird deshalb auf diesem Wege sehr wahrscheinlich zu einer 
ähnlichen ZahL wie wir sie oben fanden, gelangen. 

Die Karte zeigt uns als Gebiet der geringsten Bevölke­
rungszunahme, unter 60 %, die Rothenbmgel' und Wettiner Gegend 
und den Landstrich, welcher zwischen jenen Städten und Edlau (an 
der ]'uhne) liegt. Der relative Rückschritt jener Gegend wird einmal 
dadurch bedingt, da.fs der Bergba.u Dicht in dem Ma.fse sich vergröfsert 
hat, als sich die BevöU,emng vermehrte, und somit der Überschufs an 
Menschen auswandern mufste ; später wurde der Bergbau auch absolut 
geringer , und jetzt kann uur noch von einem H.inhalten desselben die 
Rede sein. Dazu kommt dj e geringere Güte des Ackerbodens und eine 
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Abnabme seines Areals in folge des Bergbaues ; denn es ist durchaus 
ni.cht zu unterschätzen, dafs durch so viele "Schachthollen" 1 oft Plätze 
.von über 15- 20 Ar' Gröfse der Landwirtschaft entzogen werden. 
Schliefslich hat auch diese ganze Gegend durch die Anjage der Eisen­
bahnen von Halle nach Halberstadt und Magdeburg imm erhin wenig­
stens etwas gelitten. Am deutlichsten bemerkbar ist di esel' Verlust bei 
Wieskau, welchem früher den Verkehr der Magdeburger H eerstJ:afse 
neben einer Posthalterei und Zollstätte 2 gewifs noch manche andere 
V orteile gewährt hatte. Von seiner bevorzugten Stellung, welche es im 
Jahre 1785 mit mehr als 60 Einwohnern auf den Quadratkilometer ein­
nahm, ist es so tief herabgesunken, dafs es im Jabre 1885 noch weit 
von der Mitteldichte entfernt bleibt. Auch für den relativen Rückschritt 

. der Gegend von Hohenthurm wird di e Erklärung mit darin zu finden 
sein, dafs mit dem Bau der Eisen bahn das Dorf den Verkehr auf der 
Landsberger Landsb:afse eingebüfst hat. 

Als Gebiete" uaturgemäfser Bevölkerungszunahme (, sind zu nennen: 
erstens die ganze Hochfläche zwischen Schlenze und böser Si eben, dann 
die Gegend zwisch011 Domnitz und GnöJbzig - 'I'rebnjtz , di e Umgegend 
von Krosigk und Kaltenm arJr , ein schmaler L'andsb'eifen, welcher VO ll 

BracLwitz und Friedrichs- S('hwe~z über Raunitz und Lettewitz IHlCI! 

Schlettau zieht , und schJiefslich die Umgebung des Stl'engbaches im 
Nordosten des Saalkreises mit ein em schmalen Ausläufer nach Süd­
westen bis an die Grenze des Stad tlueises Halle und die scbon genannte 
Umgegend VOll Locbau. 

Man darf nun aber durchaus nicbt glauben, dafs an allen bier ge­
nannten Punkten di ese naturgemäfse Bevölkerungszunahm e möglich 
gewesen ist, weil sicb sämtliche Erwerbszweige in demselben Marse stetig 
erweiterten, wie die Bevölkenmg wuchs. Im Gegenteil ist vielmehr aJ1 
den meisten Stell en di eses Gleichgewicht das Ergebnis eines glücklicher1 
Ausgleichs zwischen dem Rückschritt auf einigen Gebieten und einem 
kräftigen }fortscbritt auf and eren. So ist zum Beispiel in Bösenburg 
und Burgisdorf ei er Betrieb von Sandstein - und Kalkstein brüchen, wel­
cher im erstgenamlten Dorf allein zeitweise 40- 50 Arbeitern Beschäf­
tig ung gab, fast volJ f'Wnd ig erlof'cben ; e in AURgleich di eses Verlustes 
if' t auch im Bereiche beider Feldmarken nicht eingetreten , sie weise n 

I) \1Schachthollen" ncnnt man die hoch aufgeworfenen Haufcn dCR Kupfers be­
raubter Schir.ferbrnchstückc und der Abl'aulllgestein c, 

2) AURfii hrL topogl'. Bp.schl'eibl1ng. S, 428. 
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nur eine Vermehrung der Einwohner von 29,5 % auf. Aber wenn man 
diese beiden Döner nur mjt den nächsten Nachbarorten zusammen be­
trachtet, ergiebt sich schon, da[s der Nachtheil, welcher dieser etwas 
grö[sere Bezirk durch die Einstellung des oben genannten Betriebes er­
litten hat, durch die Anlage von Zuckerfabriken, neuen Steinbrüchen, 
besonders aber durch den energischen Aufschwung der Landwirtschaft 
vollständig ersetzt ist. . 

Es ist besonders für die letzten Jahrzehnte zu berücksichtigen, 
dafs eine Fabrik in irgend einem Dorfe durchaus nicht allein aus 
diesem ihre Arbeiter bekommt, sondern da[s die ganze Umgegend ihre 
überschüssigen Kräfte hierher abgiebt, und zwar ist dies so zu ver­
stehen, da[s diese Arbeiter jeden MOTgen von ihrem Heimatsorte den 
oft langen Weg zur Fabrik zurücklegen und nach Schlu[s der Arbeits­
zeit wiederum heimkehren. In solchen :Fällen - und sie sind jetzt die 
überwiegende Mehrzahl - gewinnt also nicht die betreffende Siedelung, 
in welcher die Industrie sieh niedergelassen hat, allein, sondern die 
ganze Gegend bis auf zehn und mehr Kilometer im Umkreise zieht 
ihren Y orteil aus der industriellen Anlage. 

Hiernach kann es also vorkommen, dafs in einer Gegend nur Ver-
1uste von Nahrungsquellen und zu geringfügiger Fortschritt von Er­
werbszweigen zu verzeichnen sind, dass tTotzdem aber dieselbe auf der 
Dichtekarte nicht hinter anderen zurüekbleibt, wenn ihren Bewohnern 
nur die Möglichkeit gegeben ist, dm'ch täghches Hin- und Herwandel'll 
glückhchere Striche zu erreichen; diese Mögliehkeit wird natürhch um 
so gröfser, je besser die Verkehrswege und Verkehrsmittel in solchen 
Gegenden werden . Ja, schhe[shch hat sich seit einigen Jahren dieses 
Wandersystem des Arbeiterstandes so weit ausgedehnt, dafs viele AJ'bejter 
aus grofsen Entfemungen (oft mit Hilfe der Bahn) einen gro[sen Fabrik­
ort (hier Halle) aufsuchen, dort arbeiten, 1md nur zweimal odel' auch 
nur einmal wöchentlich ' zu kurzem Aufenthalt in ihrer Familie na.(·.h 
Hause zurückl{ehren. 

Auf diese Weise bezieht die Stadt Halle vielo Arbeiter aus der 
Umgegend; da aber im Wosten der Stadt die Braunkohlengruben, Theer­
se;]lwelereien, Kalkbl'liche u. s. w. selbst viele Arbeiter bl'aurhen, so l1lLir::-: 
del' Hallenser Bedarf an ArbeitskrMten aus dem nördlichen und nOl'd­
östlichen Teil der näheren oder weiteren Umgebung gedeckt werden 
Mit dem Wachstum der Stadt Halle na11m deshalb die Yolksdichte diesel' 
Gege11Cl zu , um so mehr natürlich dort, wo die örtlichen Yerhältl1isse 
schon a11 und für sich einen gedeih lichen FOltschrit,t bedingten. 
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Der oben genannte Landstrich zwischen Brachwitz und Schletta,u 
verdankt seine naturgemäfse Bevölkerungszunahme nur der Verbesserung 
des landwirtschaftlichen Betriebes. Dagegen mul'sten die Einwohner von 
Krosigk und Kaltenmark sich entfernte Arbeitsplätze suchen , wie 
zum Beispiel die Steinbrüche auf dem Pet81·sbel'ge. Auch il' dem 
schmalen Streifen, welcLer sich von Halle nach NO. erstreckt , LabeIl 
Bich neben den Landwirten viele Arbeitel' ni edergelassen; ind essen ver~ 
mindert sieb ihre Zahl, je weiter man sich von Halle entfernt , so dars 
zum Beispiel Grofs- und Klein - Mascbwitz schon als reine Ackerbau­
siedelungen anzusehen sind; auch weiter nordöstlich, in der Dammen­
dOlfer Gegend, ist der Entwickelung der Landwirtschaft allein di e ET­
höbung des Dichtekoeffizienten zu verdanken. 

Zu beiden Seiten dieses zuletzt besprochenen Streifens finden wir 
ausgedebnte Fläcben, für welche die Bevölkerungszunahme sich auf 
110- 150 % stellt. Diese hohe Zunahme ist fi.iJ: die Gegend von Löbejün 
bi s an die Grenze des 'l'iefJandes heran zum gröfsten Teil dadurch er­
möglicl1t, dars durcl} Niederlegen der stattlichen Wälder sehr bedoutende 
Strecken ergiebigen Ackerbod ens gewonnen wurden; und gerad'e in 
di esel' Gegend wird dann ferner (lie Landwirtschaft besonders intenBiv 
betri.eben, wie die grofse Zahl von Zuckerfabrill:en beweist; solche sind 
nämlich in Löbejün, Merbitz, Wallwitz, Oppin und Bracbstedt vorhanden, 
also nicht weniger als fünf auf der in Rede stehenden Fläche. Für 
den erloschenen Bergbau hat die Löbeji.inel' Gegend speziell in dem 
Betrieb vieler Steinbrüche, Kalköfen und Ziegeleien (letztere in der 
]'ubneniederung) und beRonders durch die Vergröfserung der Acker­
ländereien (durch Rodung) Ersatz gefunden. Auch in der Gegend von 
Nauendorf und Priester beschäftigen Ziegeleien einige Arbeiter; und 
wenn aucb nur in geringem Mafse, macht sich auch in der oben ge­
schilderten Art wld Weise die Nähe von Hall e geltend. Als Erw81'bs­
quellen sind ferner die Steinbrüche auf dem Petersberg lmd auf dem 
Burgstaden bei Niemberg zu erwäbnen , auch dafs bei Oppin noch 
vor kurzem eine Bralmkohlengrube in Betrieb wal'. 

Für die Reidegegend wurde die Nähe von Halle besonders bedeu­
tungsvoll ; in den sogenannten "Kücbendörfern ", welche um Reideburg 
herum liegen , nahm , mit dem Wachstum von Halle immel' gleichen 
Schritt haltend , der Gartenbau gewaltige Dimensionen an; anl'serdem 
aber begann sich eine Al'beiterkolonie zu bilden, welche ebenfalls mit 
Halle wachsend, die Einwohnerzahl der Dörfer hob. In der Gegend 
der Reidequelien, bei Peissen, wurde diesel' Aufschwung' noch befördert 
(!tuch die Anlage von drei Eisenbahnlinien, deren Arbeiter und Beamte 
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einen Teil der Einwohnerschaften in Rabatz, Peissen und Braschwitz 
bilden. 

Eine besonders glückliche Lage haben die DÖlfer Grofs-Kugel, 
Gröbers und ibre Nachbarorte insofern, als von ibnen aus sowohl Halle 
als auch Leipzig leicht zu erreichen ist. Deshalb sind hier ganze Dorf­
teile in den letzten Dezennien entstanden, deren Bewohner je nach 
den Umständen bald in Halle, bald in Leipzig arbeiten, ibren Familien 
aber eben hier ein Heim gegründet haben. Dazu kommen guter Acker­
boden 1, einige Braunkohlenschätze bei üsmünde und ein reger Ver­
kehr auf der Bahn und der Kunststrafse zwischen Halle und Leipzig·. 

Als Gegenden derselben Bevölkerungszunahme sind ferner der 
HornburgeT Sattel und der südöstliche Teil deT öfters genannten Muschel­
kalkfläche an dem Würdebach zu nennen. Hier steht die Bevölkerung 
noch wesentlich mit unter dem Einflusse der nÖTdlich und westlich 
von hier betriebenen KohlengewiIl.nung und Industrie; diesen und den 
Verbesserungen in der Landwirtschaft wiederum verdankt diese Gegend 
den hohen Zuwachs an Bewohnern. Auf und an dem Hornburger 
Sattel scheint dagegen durch bedeutende Rodungen Platz für mehr 
Menschen geschaffen zu sein; so so]] früher zwischen Alberstedt und 
Farrnstedt viel Wald gewesen sein, von dem hente nichts mehr vor­
handen ist; i. J. 1865 soll ein ansehnlicher Rest noch gestanden haben. 
Dazu kommt aber auch in dieser Gegend und besonders auf dem west­
lichen ll'lügel des Hornburger Sattels eine Zunahme der nicht Grumt 
und Boden besitzenden Al·beiter; am stärksten macht sich diese in 
Bischofsrode bemerkbar; zwar waren hier schon im vorigen Jahrhundert 
Bergleute ansässig, aber doch nicht in dem Mafse, dars man das Dorf, 
wie heute, fast als BergmanTIssiedelung bezeichnen kOllllte. Gerade wie 
hier ermögli.chten auch nördlich von Eisleben vor allem der aufs er­
ordentJjche Aufschwlmg des Mansfelder Bergbaues , dann aber auch 
Rodungen und die Fortschritte der Landwirtschaft ein Anwachsen der 
Volkszahl um 110 -150 %. Es gilt dies für den ganzen Teil des 
Mansfelder Seekreises , welcher westlich der Linie Eisleben -Lochwi tz­
Vorwerk Zeitz liegt, mit Ausnahme des Gerbstedter Stadtgebietes 
Während sich in dem eben abgegrenzten Landstrich die Einflüsse von 
den in der Nachbarschaft befahrenen Schächten auf die Volksdiehte be­
merkbar machen, betreten wir mit der Gerbstädter Stadtflur zugleich 

') Benndorf mit 124% Zunahme ist zum Beispiel reine Ackerhausiedelllllg 
bis heute. 

Mitteilnngen (1. v. f. F.l'rlknnde. 1889. 4 
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das Gebiet des Bergbaues selbst und damit den Kreis seines stärksten 
Einflusses. Unterstützt wird die Wirkung des lebhaften Bergbaues auf 
die Volkszahl durch die vorb:'effliche Güte des Löfsbodens und durch 
die Stellung als Verkehrsmittelpunkt, welche sich die Stadt Gerbstädt 
errungen hat , so dafs hier eine Erhöhung dei' Volksdichte um 248 % 
zu verzeichnen ist. 

Eine ähnli che Zunahme finden wir in dem nörd lichsten Zipfel 
des Saalekreises. Hier sind die sumpfigen Niederungen verschwunden 
und an ihre Stelle ist fruchtbarer Ackerbod en oder reichen Ertrag 
liefernde Wiese ge b:'eten. Bis zu der Eisenbahnzeit. (1872) behielt 
Alsleben den vollen Wert als Überfahrtssiedelung an einer becl eutenden 
Landstrafse ; mit der Erweiterung des Betriebes der seit l1Jlg'efähr 
50 Jahren befahrenen Kohlengruben bei Lebendorf und Bebitz bob sich 
zugleich die Schifffahrt , und entstanden ein e bedeutende Anzahl von 
Fabriken aller Art, so dafs der Verkehrsverlust, welchen Alsleben durch 
Anlage der Bahn zwischen Halle und Halberstadt erlitt, durch elen Auf­
schwung seiner Umgegend reichlich ersetzt wurde. Aucb Oöunern zog 
als die dem Koblenrevier nächste Stadt und nun auch nächste Eisen­
bahnstation aus dem allgemeinen Aufblühen von Handel und Verkehr 
mittelbar und aus der geringeft Entfernung der Kohlengruben auch un­
mittelbar 1 so grofsen Vorteil , dafs es trotz des Erlöscbens des Berg­
werksbetriebes eine Brhöhung der Einwohnerzahl um 184 % erfahren 
hat. Da auch der Ackerboden hier durchgängig hohe Erb:'äge liefert, 
so hat der Zuwachs der Bevölkerung die Höhe von 150 - 200 % er­
reicht, im Kohlenrevier selbst und bei Strenz-Naundorf steigt er sogar 
auf 200 - 300 %. 

Für Strenz-Naundorf erklärt sich die hohe Steigerung durch ein 
früh er befahrenes, jetzt verlassenes Kupferschieferbergwerk. Die durch 
dieses herbeigezogene Bevölkerung zersb:'eute sich nach dem Einschlafen 
des Betriebes nicht, weil den nun Unbeschäftigten in den Fabriken der 
Gegend sich neue Erwerbsquell en eröffneten. 

In noch viel bedeutenderem Marse veränderten sich infolge des 
Betriebes zahlreicher Braunkohlengruben die Bevölkerungsverhältnisse 
südlieb und östlich des salzigen Seees, zwischen Salzke und Saal e uud 
an der Elster und Saal e von Döllnitz ab sb:'omabwärts. Nacb wesen, 
wie wir sahen , im vorigen J ahrbund ert äufserst schwach bevölkerten 

' ) Es sind hier eine grofse Anzahl VOll Fabriken errichtet , welche uur wegen 
der Nähe der Kohlenschätze, Nähe der Eisenbahn und Saale gerade hier entstanden 
sind. 
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Gebieten hat fast eine kleine Völkerwanderung statt gefunden, durch 
we1che an einigen Stellen eine Verzehnfachung der Bevölkerung be­
WÜ'let wurde (Trotha lmd Teutschenthal). 

Die gröfste Zunahme der Bevölkerung finden wir in der Nähe 
von Halle an den Stellen, wo zu der Wirkung dieser Nähe selbst noch 
die des Kohlenvorkommens hinzutritt, also bei Trotha und Nietleben ; 
ferner a,n solchen Punkten, wo die Kohlen dicht bei an und für sich 
belebten Verkehrswegen liegen, um so mehr, wenn die Gegend sich 
zugleich durch guten Ackerboden auszeichnet, wie bei Röblingen und 
Teutschenthal. Nächstdem fallen diejenigen Gegenden durch hohe Ver­
mehrung der Bevölkerung auf; in denen neben den Kohlengruben auch 
die Gewinnung neuen Ackerbodens durch Rodung oder Entsumpfung 
Ansiedler herbeizog, wie dies sowohl in der Niederung der Salzke und 
des Wüxdebaches, als auch in der Lettiner Gegend geschehen ist. An 
beiden Punkten giebt der Boden zudem aufseI' den Kohlen noch andere 
Schätze, bei Lettin Porzellanerde, bei Bennstedt Kalkstein; gerade die 
Vereinigung des letzteren mit der Kohle auf einem Platze giebt dann 
wieder Veranlassung zur Anlage zahheicher Kalköfen, deren Schorn­
steine bei Bennstedt und Lieskau in besonders grofser Menge aufragen. 

In der Salzmünder Gegend, im Saalethai und an der Elster sind 
es vor allen Dingen auch grofsartige Ziegeleianlagen , in welchen viele 
Arbeiter ihr Brot verdienen. Hier an der Elster ist dabei zu berück­
sichtigen, dafs seit dem vorigen J ahrhundert grofse Flächen in der so­
genannten "Aue" urbar gemacht und unter den Pflug gebracht sind, 
dafs ferner auch die Nähe von Halle einen bedeutenden Einflufs auf 
die Erhöhung der Bevölkerungszifl'er gehabt hat, besonders im west­
lichen Teil dieses Landstriches. Die Stelle der gröfsten Ergiebigkeit 
des Kohlen führenden Tertiärs ist auch hier durch eine Erhöhung der 
Volksdichte um 300-500 % ausgezeichnet. 

Wie schon oben für die Stadt Halle gezeigt wUl'de, dafs sie selbst 
nicht genug Arbeitskräfte besitzt, sondern solche aus der Umgegend 
heranziehen mufs , so ist auch zu bemerken, dafs über die Grenzen 
der Kohlengebiete hinaus eine mit der Entfernung sich verringernde 
hohe Zunahme der Bevölkerung statt gefunden hat, deren Gröfse UUT 

in der Nachbarschaft jener Kohlengebiete ihre Ursachen hat. So wnrde 
ein Bevölkerungszuwachs von 262 % in der Esperstedter Gegend nur 
dadmch mögljch, dafs die Mehrzahl der Einwohner dieses Dorfes i 11 

Sc1u'aplau in den Kalköfell uud in Stedten in der Braunkohlengl'ube 
Arbeit fand. D,tssel ue gilt ll1utatitl llJ ntandis von vielen Gegenden in 

4* 
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der Nähe besonders dicht bevölkerter Gebiete, so für die Streifen Landes 
von Salzmünde bis Beesenstedt und Salzmünde bis Seeburg. 

Besonders für die Umgebung der Mansfelder Seeen ist auch nicht 
zu vergessen, dafs die Landwirtschaft durch ihre Portschritte einen Teil 
der so deutlichen Erfolge hat gewinnen helfen, wie zahlreiche Zucker­
fabriken beweisen. Dafs sich von den beiden Seeen nach Eisleben noch 
ein Streifen hoher Bevölkerungszunahme hinzieht, liegt daran, dafs 
Erdeborn noch nabe an der Grenze des Kohlenvorkommens liegt, von 
Helfta aus aber schon eine Schar von fast hundert Bergleuten nach 
Eisleben zur Arbeit wandert; es grenzen also bier die Wirkungskreise 
des Braunkohlen - und des Kupfervorkommens an einander. 

Die Folgen der aufserordentlichen Steigerung des Betriebes der 
Kupferschieferschächte bleiben hinter denen der Braunkohlenförderung 
nicht zurück, ja wenn man bedenkt, dars sich an die Kupfergewinllung 
durchaus nicht eine solche Reihe von industriellen Anlagen anschlierst 
wie an jene, so sind sie sogar als bedeutender anzusehen. Aus dem 
kleinen Ort Wolferode mit 200 Einwolmern ist ein Dorf mit über 
1300 Einwohnern hervorgegangen, die Gegend von Benndorf weist eine 
Zunahme der Bevölkerung um 431 % auf, und bei Helbra schliefslicb 
beträgt dieselbe nicht weniger als 1270 %. 

Die Karte der Bevölkerungsdichte im Jahre 1885 zeigt das Er­
gebnis der eben besprochenen Veränderungen. Eine Erläuterung dieses 
Kartenbildes ist bereits von anderer Seite gegeben worden'; es möge 
nur darauf hingewiesen werden, dars der Vergleich desselben mit dem 
"Kärtchen der Zlmabme der Bevölkerung" lehrt, dars auch inl Sinne 
der Änderung der Volksdichte das "Beharrungsgesetz" gilt, das heust, 
dass dmch irg'endwelche Kräfte einst über ihre Umgegend erhobene 
Orte auch dann noch lange in diesem bevorzugten Zustande bleiben, 
wenn die treibenden Kräfte längst erlahmt sind (s. Wetti11, Rothenbmg, 
Höhnstedt u. a.). 

Zum Schlufs möge noch eine Tabelle die Verteilung der Siede­
lungen auf verschiedene Stufen hinsichtlich der Einwohnerzahl ver­
deutlichen: 

Einwohnerzahl : biR 100 1- 200 2- 300 3-400 4- 500 5-600 6- 700 7- 800 8-~00 

Zahl derSiedeI. : 10 (öO) 47 (79) ::15 (41) 29 (13) 17 (ö) 15 (3) 12 (2) 7 (1) 5 (0) 
l1l Klammern f. 1785. 

Zunahme um 0/ .. : Abnahme: 0- 5050·- 100 100- 1 fiO 150-200 2-- 300 3- 400 4-500 5- 600 
Zahl der Siede!.: 2 28 fiO 47 2::1 30 12 7 1 

') C. Gel bk e , a. a. O. 
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Zunahme der Einwohnerzahlen um %: Riickgang 0-50 etc. 
bei Siedelungen 2 28 

.Einwohnerzahl: 900- 1000 ]-20002-3003- 5000 5-10000 10-20000 üb. 20000 

Zahl der Siede!. ;, 6 (0) ~O (4) 3 (1) 4 (0) 2 (1) 0 (0) 1 (0) Eisleben. 
in Klammern f. 178o. 
Zunahme um %: 6-700 7-8008-900 9-1000 10- 1200 12-1300 13-1500; 1600 
Zahl der Siede!. : ] ~ 1 1 Helbra 1 S .. l zmünde. 

Die Mittelgröfse der Siedelungen wird bezeichnet durch 608 Ein­
wohner (1785: 211); es haben 154 Orte welliger , 60 mehr Einwohner. 

Diese 154 Dörfer (71,9 % all er Ortschaften) wurden von 42800 Men­
schen (33,6 % aller Einwohner beider Kreise) bewohnt ; die entsprechen­
den Zahlen für 1785 sind 69,8 % und 37,8 %. Trotzdem also die Anzahl 
der Dörfer unter Mittelgröfse gestiegen ist , hat doch relativ eine wesent­
liche Abnahme der Einwohnerzahl derselben statt gefunden ; es ist also 
ein starkes Andrängen der Bevölkerung nach den gröfsern Orten zu 
konstatieren, um so mehr als bei dieser Berechnung Halle und Eisleben 
ausgesehlossen sind ; bei Berücksichtigung dieser beiden Städte würde 
sich das Verhältnis noch ganz bedeutend zu Ungunsten der kleineren 
Ortschaften verschieben. 

Phänologische Beobachtungen in Thüringen 
aus den Jahren 1887 und 88. 

Zusammengestellt 
von 

Prof. Dr. H. To e p fe r in Sondershanseu. 

Die nachfolgenden Mitteilungen bilden die Fortsetzung der "Phäno­
logischen Beobachtungen in Thüringen", welche in 6 Jahresberichten 
(1881-86) in den Schriften der bot. Gesellschaft Ir m i s eh i a erschienen 
sind. Es ist wohl vorauszusetzen , dass sie an der neuen Stelle eine 
weitere Verbreitung finden werden ; vor allem aber will ich wünschen , 
dass sie dem einen oder anderen Mitgliede des grössern Vereins, 
welchem vorliegende Zeitschrift dient , Veranlassung geben , ähnliche 
Beobachtungen anzustellen. Es könnte nicht schaden, wenn das immer 
noch recht weitmaschige Netz der phänologischen Staijonen dichter 
würde. Wie wichtig die Zeitbestimmung gewisser Erscheinungen des 
Tier- und Pflanzenreiches für die Klimatologie ist, brauche ich gar 
nicht weiter auseinander zu setzen. 


